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    Wieder vereint
  


  
    Halley Brandon hatte das Schlimmste auf Erden überlebt: zwei ganze Monate von ihrer aller-aller-besten Freundin getrennt zu sein. Aber jetzt war sie endlich wieder zu Hause.
  


  
    Kaum hatte ihre Mutter das champagnerfarbene Mercedes-CLK-Cabrio zum Stehen gebracht, riss Halley auch schon die Autotür auf und raste durch das mit ultramodernen Designermöbeln eingerichtete Wohnzimmer ihrer Familie in den Garten hinaus, der direkt an das Grundstück der Familie Greene grenzte.
  


  
    Sie schlüpfte durch die schmiedeeiserne Pforte und schlich sich auf Zehenspitzen am riesigen Infinity-Pool der Greenes entlang, dessen Beckenrand so raffiniert abgesenkt war, dass der Eindruck entstand, das in der südkalifornischen Sonne wie ein geschliffener Aquamarin funkelnde Wasser würde mit dem Horizont verschmelzen. Avalon saß an ihrem Lieblingsplatz neben dem mit bunten Mosaiksteinchen ausgelegten Tisch - das Gesicht hinter einem Vorhang langer, glatter blonder Haare verborgen. In den vergangenen Jahren hatte Halley jeden Juni, Juli und August genau hier verbracht, Pfirsich-Eistee von Snapple geschlürft und Avalon zu Wettschwimmen herausgefordert. Aber in diesem Frühjahr hatte sie sich für einen Workshop für Nachwuchskünstler an der Universität Berkley beworben und war tatsächlich angenommen worden
     - diese Chance hatte sie einfach wahrnehmen müssen. Avalon verstand anfangs nicht, wie viel Halley der Platz in diesem Workshop bedeutete, und hatte versucht, ihr die ganze Sache wieder auszureden. Aber irgendwann hatte sie es eingesehen und sich unglaublich für ihre Freundin gefreut.
  


  
    Halley ließ sich geräuschlos in ihren Lieblingsliegestuhl sinken und seufzte wohlig. »Ist das nicht ein fantastischer Tag?«
  


  
    »Ohmeingott!« Avalon sprang von ihrem Stuhl auf. »Du bist wieder da!« Sie warf sich auf ihre Freundin und umarmte sie so fest, dass Halley kaum noch Luft bekam. Die beiden Mädchen kicherten, als Halley versuchte, die Tränen zurückzublinzeln, die in ihre tiefblauen Augen getreten waren.
  


  
    »Also echt!« Avalon kletterte wieder von der Liege und hielt Halley eine Hand hin, um ihr aufzuhelfen. »Ich fass es nicht! Du bist wirklich wieder da!«
  


  
    »Und wie ich wieder da bin!« Halley lachte und fuhr rasch mit einem Finger unter ihren Lidern entlang, bevor sie sich von Avalon hochziehen ließ.
  


  
    »Du hast keine Ahnung, wie schrecklich du mir gefehlt hast.« Avalon schüttelte mit bühnenreifer Dramatik den Kopf und schaute mit ihren zartbitterschokoladenfarbe - nen Augen auf ihre perfekt french-pedikürten Zehennägel hinunter. »Es war die Hölle ohne dich.«
  


  
    »Glaub ich dir, aber …« Halley wollte gerade anfangen, Avalon in allen Details von jeder einzelnen Minute, die sie in Berkley verbracht hatte, zu erzählen, als sie ein aufgeregtes Bellen hörte. Sie wirbelte herum und sah, wie der junge Golden-Retriever-Mischling, der beiden Mädchen gehörte und auf den Namen Pucci hörte (nach dem 
     Lieblingsdesigner von Constance Greene und Abigail Brandon alias »Die Mamas«), hinter der safrangelben, im spanischen Stil gebauten Villa der Greenes hervorpreschte. Mit der gleichen Begeisterung wie Avalon vor ein paar Minuten sprang Pucci in Halleys Arme und bedeckte sie mit glücklichen feuchten Hundeküssen.
  


  
    »Oh, Pucci! Ich hab dich auch vermisst, du süßes, süßes Pucci-Knutschie!« Halley schlang die Arme um das Fellknäuel und sank in den Liegestuhl zurück. »Und wie groß du geworden bist! Unglaublich!«
  


  
    Pucci stieß ein leises »Wuff!« in Avalons Richtung aus und Halley warf einen Blick auf ihre Freundin.
  


  
    »Ohmeingott - Pucci ist nicht die Einzige, die gewachsen ist!«, kreischte sie und starrte auf den Busen ihrer besten Freundin. Avalons Brüste, die sonst in Körbchengröße A passten, hatten ihren Umfang seit Juli praktisch verdoppelt.
  


  
    Avalon zog eine Grimasse. »Hey, kein Wort über meine Äpfelchen bitte.«
  


  
    »Du meinst wohl eher deine Melonen!« Halley musste sich das Lachen verbeißen.
  


  
    »Ha-ha.« Avalon sah leicht angesäuert aus.
  


  
    Halley spürte, dass sie aus Versehen auf eine Avalandmine getreten war und sich schnellstens aus dem gefährlichen Terrain zurückziehen sollte. Und zwar leise. »Jedenfalls siehst du echt klasse aus - mit oder ohne sie!« Halley grinste und lehnte sich wieder entspannt in den Liegestuhl zurück. »Deine Bräune ist der Hammer und dieser Rock einfach genial.«
  


  
    »Danke. Stella McCartney. Ich weiß, dass Outlets eigentlich nicht so unser Ding sind, aber als ich gehört hab, dass Nordstrom Unmengen von Stella-Teilen auf Lager 
     hatte, hab ich einfach nicht widerstehen können!« Avalon legte den Kopf schräg und ließ den Blick von Halleys langen dunklen Locken bis zu den Spitzen ihrer lavendelfarbenen Vintage-Lederstiefel wandern. »Sind das etwa … Cowboystiefel?«
  


  
    »Jep!« Halley wartete darauf, dass Avalon sie mit weiteren Fragen zu ihrem Outfit löcherte: ein seidig glänzendes graues Top im Empirestil und schwarze Bermudas mit einem breiten weinroten Gürtel. Die Shorts gehörten eigentlich dem Grafikdesign-Dozenten Chad Rollins; sie aus dem Zimmer des Lehrers zu klauen, war ihre ultimative »Wahrheit oder Pflicht«-Herausforderung während des Kunstworkshops gewesen.
  


  
    »Wow … süß.« Avalon zog die Nase kraus.
  


  
    »Wie bitte? Süß?«, rief Halley ungläubig. »Ich bin ja wohl eher ein hundertprozentiges JA, oder etwa nicht?«
  


  
    »Äh, doch, na klar.« Avalon nickte inbrünstig und riss mit Unschuldsmine ihre schokobraunen Augen auf.
  


  
    »Und warum glaub ich dir dann nicht?«
  


  
    »Weil …« Avalon blickte erst auf den Pool hinaus und dann wieder zu Halley. »Okay, die Wahrheit?«
  


  
    »Klar.« Halley und Avalon sagten sich immer die Wahrheit - dazu waren beste Freundinnen doch da, oder?
  


  
    »Höchstens ein Vielleicht«, gestand Avalon. »Ich meine, wir haben ungefähr dreißig Grad im Schatten - nicht gerade das geeignete Wetter für Stiefel - und, hallo?, es braucht schon ein bisschen mehr als lila Schuhe und Accessoires, um dieses ganze Grau und Schwarz aufzupeppen.«
  


  
    Halley konnte nicht glauben, dass ihre beste Freundin ihr gerade ein Vielleicht gegeben hatte. Seit der dritten Klasse hatten sie praktisch jedes Kleidungsstück ihrem Ja-, Nein-, Vielleicht-Bewertungssystem unterzogen. Ein Vielleicht-Outfit
     war nur in extremen Notfällen akzeptabel - und das hier war definitiv keiner.
  


  
    »Aha.« Halley tat die Style-Kritik mit einem Achselzucken ab. Sie wusste, dass ihre beste Freundin es gar nicht leiden konnte, wenn jemand vor ihr einen neuen Trend setzte. Wahrscheinlich war sie einfach nur neidisch. Außerdem bewegte sie sich selbst auf gefährlich dünnem Vielleicht -Eis, so wie sich ihr weißes Top über ihren neuen Brüsten spannte.
  


  
    »Also …« Begierig darauf, endlich mit ihrer Unterhaltung fortzufahren, schob Halley eine Hand in den Nacken und streckte sich wieder auf der Liege aus, während Pucci sich zu ihren Füßen zusammenrollte und über ihre nach Kakaobutter duftenden Waden schleckte. »… was hab ich verpasst, während ich weg war? Und lass bloß nichts aus. Ich will alles wissen.«
  


  
    »Ohmeingott, jede Menge!«, kreischte Avalon und klatschte zweimal in die Hände, bevor sie aufgeregt am Poolrand auf und ab zu gehen begann und loslegte: »Also: Wir haben schon ungefähr zwölf Bat-Mizwa-Einladungen und Becca Krasnoff lässt sich angeblich ein Kleid von Gwen Stefani entwerfen. Ist das nicht unglaublich?«
  


  
    »Echt?« Halley schnappte nach Luft. »Ohmeingott, das ist total verrückt, weil …«
  


  
    »Ja echt!«, fiel Avalon Halley ins Wort, bevor diese zu Ende erzählen konnte, dass L.A.M.B. eines ihrer neuen Lieblings-Labels war. »Ich glaube, Beccas Vater hat mal mit Gwens älterem Bruder zusammengearbeitet oder so. Wie cool ist das denn bitte schön?«
  


  
    Halley grinste und fand sich damit ab, dass ihre Kunst workshop-Abenteuer wohl noch etwas warten mussten. Avalon würde vorerst nicht zu bremsen sein. Sie zog ihre 
     Stiefel aus, um ihre nackten Füße in Puccis weichem sandfarbenen Fell zu vergraben.
  


  
    »Aber es kommt noch besser!« Avalon nahm sich kaum Zeit zum Luftholen. »Courtney ist letzte Woche sechzehn geworden, und weil sie ja die absolute Style-Legasthenikerin ist, erledige ich die komplette Eventplanung.«
  


  
    »Ich fass es nicht, dass deine Schwester schon sechzehn ist! Die Party war bestimmt total krass, oder?« Halley teilte ihre dunklen Locken und drehte dann beide Hälften zu zwei Zöpfen, die sie im Nacken zu einem Knoten zusammenschlang.
  


  
    »Krasser als krass«, bestätigte Avalon und schürzte ihre geglossten Lippen zu einem übertriebenen Schmollmund. »Aber ich war total traurig, dass du nicht da warst. Alle waren traurig.«
  


  
    Halley bekam ein schlechtes Gewissen, dass sie Avalon allein gelassen hatte, während sie selbst den tollsten Sommer überhaupt in Berkley verbracht hatte. Aber wenigstens hatte Avalon etwas gefunden, womit sie ihren unersättlichen Hunger nach aufregenden Events ein wenig stillen konnte. Avalon lebte für Partys. Und sie liebte es, über Partys zu sprechen.
  


  
    Nachdem Avalon ungefähr zwanzig Minuten lang ohne Punkt und Komma vom Geburtstag ihrer älteren Schwester erzählt hatte, holte sie tief Luft und zog eine hellbraune Braue hoch. »Und jetzt …«
  


  
    Halley holte ebenfalls Luft, um endlich mit der minuti ösen Schilderung ihres Kunstworkshops zu beginnen.
  


  
    »… kommt das Beste überhaupt!«, fuhr Avalon fort. »Ich hab nämlich beschlossen, dass es für uns an der Zeit ist, eine Wahnsinnsparty zu schmeißen.«
  


  
    »Ach ja?«, fragte Halley ein bisschen verwirrt, weil weder ihr eigener noch Avalons Geburtstag anstand und der nächste partywürdige Anlass erst wieder Halloween war.
  


  
    »Absolut.« Avalon nahm einen hellrosa Ordner von dem Mosaiktischchen und stellte sich wie ein Soldat zum Rapport auf. »Und ich hab auch schon einen genialen Namen, nämlich: BFFI - Beste Freundin Für Immer. Du weißt schon, die ultimativste, wildeste und stylishste Party, um unsere ewige Freundschaft zu feiern.« Sie reichte Halley den Ordner, auf dessen Einband lila Buchstaben glitzerten. »Unser zweites Motto ist natürlich Mode - klar! Wir laden die süßesten Jungs der Schule ein und du entwirfst die Einladungen!«
  


  
    »Hmmm.« Halley versuchte sich nicht anmerken zu lassen, dass sie Avalons Begeisterung etwas übertrieben fand.
  


  
    »Wir können die Einladungen natürlich auch einfach per Mail verschicken.« Avalon lächelte vielsagend und setzte sich neben Pucci. »Ich hab schon angefangen, mit ein paar Ideen herumzuspielen und …«
  


  
    »Das ist es nicht …«, sagte Halley, die immer noch über die Idee nachgrübelte.
  


  
    »Was dann?«, wollte Avalon wissen. »Wir sind schon unser ganzes Leben lang beste Freundinnen - gibt es einen besseren Grund zum Feiern? Außerdem waren wir gerade zum allerersten Mal einen ewig langen Sommer voneinander getrennt und sind jetzt sozusagen total unabhängige Frauen. Und schließlich ist die Dreizehn - wie jeder weiß - die neue Sechzehn.«
  


  
    »Hmmm«, murmelte Halley wieder. Das stimmte natürlich. Irgendwie. Wirkte aber als Partygrund trotzdem ein bisschen … dürftig?
  


  
    »Bitteeeee!« Avalon griff nach Halleys Hand und drückte sie flehend an sich. »Ich bin so nah dran, die Mamas dazu zu bringen, es uns zu erlauben … Und wenn wir sie ab jetzt gemeinsam bearbeiten, kann eigentlich gar nichts mehr schiefgehen. Außerdem sind sie bestimmt so glücklich darüber, dass du wieder da bist, dass sie dir sowieso keinen Wunsch abschlagen können.«
  


  
    Pucci bellte laut. Sie schien eine Party ebenfalls für angebracht zu halten.
  


  
    Halley stieß einen tiefen Seufzer aus und gab sich ihrer Freundin kopfschüttelnd geschlagen. Sie grinste Avalon an. Wenn jemand wusste, wie man seinen Willen durchsetzte, dann ganz sicher Avalon, deren Eltern beide Anwälte waren. Sie war einfach eine Meisterin in der hohen Kunst der Manipulation - natürlich nur im positivsten Sinne.
  


  
    Natürlich.
  

  
  


  
    Neuigkeiten über Neuigkeiten
  


  
    Avalon zog den bedruckten Seidenschal vom Kopf und schüttelte ihre langen Haare wie ein Starlet, das sich für ein Close-up in Pose wirft.
  


  
    Oder für den ersten Schultag nach den Ferien.
  


  
    Sie und Halley winkten Pucci, die neben Halleys Mutter auf dem Beifahrersitz saß, zum Abschied zu und schlenderten auf das Hauptgebäude der Seaview Junior Highschool zu, deren mit Terrakottaziegeln gedecktes Dach in der Sonne rötlich schimmerte. Die Blicke der anderen Schüler folgten ihnen mit gespannter Aufmerksamkeit, und selbst die Palmen, die vor der SJH - einem ehemaligen Luxushotel im mediterranen Stil, das lange vor Halleys und Avalons Geburt zu einer Schule umfunktioniert worden war - in den strahlend blauen Himmel ragten, schienen sich nach unten zu neigen, um besser sehen zu können, was die beiden Mädchen an ihrem ersten Tag nach den Ferien anhatten.
  


  
    »Hey, Avalon!«, schallte es aus einer Gruppe von Mädchen, die vor der mit spanischen Fliesen ausgeschmückten Eingangshalle stand.
  


  
    »Hey, Bree!«, rief Avalon und zog Halley zu Brianna Cho hinüber, die Mannschaftskapitänin der Cheerleader war. Nachdem Halley zu ihrem Workshop aufgebrochen war, hatte Avalon Angst gehabt, den ganzen Sommer lang allein mit dem Rad an den Strand fahren oder einsam am 
     Pool liegen zu müssen. Glücklicherweise war Brianna auch in der Stadt geblieben. Und das Beste war: Avalon hatte herausgefunden, dass man mit Brianna total viel Spaß haben konnte.
  


  
    »Wow, Mädels, ihr seht einfach super aus!«, schwärmte Brianna und strich eine Strähne ihrer langen, seidigen schwarzen Haare hinter ein Ohr.
  


  
    »Danke.« Avalon grinste. »Und du erst!«
  


  
    »Findest du echt? Juhu!« Brianna hob beide Arme über den Kopf und spreizte die Finger zu einem Victoryzeichen, wobei zwischen ihrem roten Babydoll-Top und der Jeans mit der dunklen Waschung ein Streifen sonnengebräunter Haut aufblitzte. Sie zog ihre kleine Stupsnase kraus und kicherte nervös. »Und, wie ist es bei deinem Workshop so gelaufen, Halley?«
  


  
    »Oh, ähm … cool«, antwortete Halley mit leicht verwirrtem Gesichtsausdruck. »Total klasse.«
  


  
    »Das ist ja super!«, jubelte Brianna, während es zur ersten Stunde gongte. »Du musst mir unbedingt alles darüber erzählen.«
  


  
    »Äh ja, klar.« Halley versuchte nicht einmal mehr, ihre Verwirrung zu verbergen, als Avalon den übrigen Cheerleadern jetzt zuwinkte.
  


  
    »Ähm … seit wann sind wir mit Brianna Cho befreundet?«, flüsterte sie Avalon zu, als sie durch die goldgefassten gläsernen Schiebetüren in die Eingangshalle traten, die mit den spanischen Fliesen, der gewölbten Stuckdecke, den schmiedeeisernen Kerzenhaltern, den handgeschnitzten Türen und den dunklen Holztischen, auf denen Vasen mit frischen Orchideen standen, einen gediegenen Charme verströmte.
  


  
    »Na ja, ungefähr seit du die ganzen Sommerferien über 
     nicht da warst und ich niemanden hatte, mit dem ich hätte abhängen können.« Avalon versuchte, sich ihren Ärger nicht anmerken zu lassen, während sie durch die nächste Glastür schlüpften und über den begrünten Campus zu ihrem Journalistik-Kurs eilten. Irgendwie hatte sie das ungute Gefühl, dass Halley ihr nicht mehr zutraute zu entscheiden, wer cool war und wer nicht - außerdem hatte sie sich Brianna gegenüber eben ziemlich unhöflich benommen.
  


  
    »Ich war nicht die ganzen Sommerferien über weg«, sagte Halley und winkte einem hochgewachsenen Mädchen zu, das über den gepflasterten Weg auf sie zugeeilt kam. Der Weg führte zu den inmitten von grünen Hügeln stehenden Bungalows, die für die Büros der Lehrkräfte und die beliebtesten Wahlfächer reserviert waren. Das Mädchen rief Halley ein aufgeregtes »Hey!« zu.
  


  
    Erst als sich auf Halleys Gesicht ein erfreutes Erken - nen zeigte, wurde Avalon klar, dass Halley ausgerechnet Sofee Hughes zulächelte, die Avalon im Vorbeistürmen ihre pechschwarzen, blond gesträhnten Locken ins Gesicht peitschte.
  


  
    Avalon schaute ihr kopfschüttelnd hinterher. »Hey, seit wann haben wir was mit Sofee Hughes zu tun? In Sachen Style ist sie ein glattes Nein und dazu noch extrem unhöflich zu uns.«
  


  
    »Wir waren Zimmernachbarinnen in Berkeley«, sagte Halley und drückte die bogenförmige Holztür im spanischen Kolonialstil auf, die zu dem Bungalow führte, in dem der Journalistik-Kurs stattfand. »Eigentlich ist sie total cool.«
  


  
    Avalon sah Halley stirnrunzelnd an, während sie durch die Reihen der iMacs und an der Tafel vorbeigingen, an der Vorschläge für das SJH Daily Online klebten. Hallo? Halley hatte sich auf dem Kunstworkshop mit Sofee Hughes 
     angefreundet? Und war der Meinung, dass Sofee - die sie in der Fünften immer Toffifee genannt hatten, bevor sie ungefähr fünfundzwanzig Zentimeter in die Höhe geschossen war, wodurch sich ihr Gewicht etwas gleichmä ßiger verteilt hatte - total cool war? Dagegen musste dringend etwas unternommen werden - was jedoch so kurz vor der ersten Unterrichtsstunde der achten Klasse leider nicht mehr zu schaffen sein würde, wie Avalon zähneknirschend einsehen musste.
  


  
    »Hey, Mädels!« Der kastanienbraune Bob der neuen Schülersprecherin Anna Velasquez federte geschmeidig vor und zurück, als sie rasch einen Stapel People ablegte, um Halley und Avalon zur Begrüßung zu umarmen. Gleich darauf drehten sich Carrie Jackson und Lizbeth Schultz um, die gerade vor einem Zeitschriftenständer standen, und kreischten den beiden Mädchen ebenfalls ein begeistertes »Hey!« zu. Ihre Minikleider im Leo-Print waren eindeutig von wahren Trendsetterinnen inspiriert - Halley und Avalon. Mark Cohen, der letztes Jahr zum besten Sportjournalisten gekrönt worden war, warf dem Grüppchen einen wohlwollenden Blick zu.
  


  
    »Hey, Anna«, sagte Avalon. »Deine Klamotten sehen absolut cool aus. Alle eure Klamotten.«
  


  
    »Danke.« Carries große grüne Augen und ihr strahlender Teint ließen sie wie eine Miniaturausgabe des früheren Supermodels Tyra Banks aussehen. »Und ihr seht wie immer umwerfend aus.«
  


  
    »Merci beaucoup!« Halley vollführte in ihrer schwarzen Tunika und der dunklen Capri-Jeans eine anmutige Pirouette. »Wir geben unser Bestes.«
  


  
    »Oh bitte«, stimmte Lizbeth bewundernd mit ein. »Halvalon ist die Definition von perfektem Style.«
  


  
    Avalon strahlte und blickte an sich hinunter: sandfarbene, weit geschnittene Shorts und ein Burlington-Pullunder über einer Bluse mit Puffärmeln. Sie musste zugeben, dass sie und Halley heute ein absolutes Ja waren - was allerdings nicht der Fall gewesen wäre, wenn sie Halley nicht davon überzeugen hätte können, diese merkwürdigen lavendelfarbenen Cowboystiefel gegen ein Paar süße rote Ballerinas einzutauschen, die genau wie die aussahen, die sie selbst trug.
  


  
    »Habt ihr schon gesehen, was Margie und Olive heute anhaben?«, flüsterte Lizbeth mit gehässigem Grinsen. Sie kniff ihre blaugrünen Augen zusammen und warf eine lange rotblonde Locke über ihre blasse, sommersprossige Schulter zurück.
  


  
    Halley und Avalon schauten zum vorderen Teil des Raums, wo die »Wissenschaftsnerds/Gesundheitsfanati ker«-Kolumnistinnen des Daily standen und wahrscheinlich gerade darüber nachdachten, mit welchem neuen Beitrag sie die Bazillenhysterie toppen könnten, die sie letztes Jahr an der Schule ausgelöst hatten. Von Margie Herrings knochigen, vorgebeugten Schultern hing ein Trägerkleid mit ausgewaschenem rot-schwarzem Schottenkaro. Ihre kurzen schwarzen Haare verliehen ihrer beinahe durchsichtigen Haut einen bläulichen Schimmer. Olive Johnson trug die beige-gelbe Version desselben wollenen Trägerkleids, das zur Farbe ihrer Krisselhaare passte und sich eng an ihren kurzen, stämmigen Körper presste.
  


  
    »Ob sich meine Augen jemals von diesem Anblick erholen werden?«, kicherte Carrie.
  


  
    »Ach, komm schon, die sehen doch heiß aus!« Halley schaute Avalon verschwörerisch mit hochgezogenen Brauen an.
  


  
    »Absolut heiß«, bestätigte Avalon und beobachtete grinsend, wie Carrie die Kinnlade runterfiel, Lizbeth große Augen bekam und Anna in erstauntem Entsetzen die Nase rümpfte. »Aber ihr würdet auch brutzeln, wenn ihr inmitten einer Hitzewelle muffige Wollkleider tragen würdet!«
  


  
    Die Gruppe brach in hysterisches Lachen aus und fast im selben Augenblick schwebte ihre Journalistik-Lehrerin Miss Frey in den Raum. Mit ihrer Oversize-Sonnenbrille von Dior, dem dunkelgrauen Bleistiftrock und der taillierten weißen Button-down-Bluse war sie der Inbegriff redaktioneller Perfektion. Gerüchten zufolge war Miss Frey von einer linkischen, krisselhaarigen Schulversagerin zu einer glänzende Chignons tragenden Volontärin bei Elle avanciert. Sie war schon zweimal auf der New Yorker Fashion Week gewesen. Sie hatte sogar Anna kennengelernt. Anna Wintour.
  


  
    Nachdem sie sich noch rasch für die Mittagspause im Serenity-Garten verabredet hatten, gingen die Mädchen zu ihren Plätzen. Miss Frey setzte sich vor die Klasse und tauschte ihre Sonnenbrille gegen eine Prada-Brille mit dunklem Gestell.
  


  
    »Guten Morgen, meine Lieben.« Miss Frey lächelte warmherzig und lehnte sich an ihr Pult. »Ich hoffe, ihr hattet wunderbare Ferien und seid jetzt voller Tatendrang - es ist nämlich an der Zeit, dieser Schule zu zeigen, wie man eine ordentliche Online-Tageszeitung macht!«
  


  
    Einige Schüler pfiffen leise durch die Zähne und Avalon und Halley tauschten aufgeregte Blicke aus. Avalon schlug ihren superprofessionellen, in rosa Schlangenhaut gebundenen Ordner auf, der all die Ideen für Storys enthielt, die sie den Sommer über gesammelt hatte.
  


  
    »Wie immer erwarte ich von euch, dass ihr dem Daily
     Online eine Auswahl an Nachrichten und Reportagen beisteuert«, fuhr Miss Frey fort. »Aber zusätzlich haben wir noch Platz für ein neues Feature - eine tägliche Kolumne. Inhaltlich gibt es praktisch keine Grenzen. In der Kolumne könnt ihr Kunst, Musik, Fashion, Fitness - wirklich alles - behandeln, solange sich die Themen nicht mit unseren sonstigen Inhalten überschneiden.«
  


  
    »Coole Idee, Miss Frey!« David Cho, der Unterhaltungsexperte des Daily, rammte begeistert seine Faust in die Luft.
  


  
    Miss Frey hatte eindeutig in Avalons und Halleys Richtung geschaut, als sie »Fashion« sagte, und Avalon hatte das Gefühl, ihr Herz würde das Rautenmuster ihres Pullunders jeden Moment zum Explodieren bringen. Sie warf Halley einen Blick zu und konnte förmlich sehen, wie das Gehirn ihrer besten Freundin zu rattern begann. Obwohl Halley nur die Andeutung eines Lächelns auf den Lippen hatte, erkannte Avalon in ihren klaren blauen Augen funkelnde Vorfreude.
  


  
    »Ihr könnt eure erste Kolumne morgen ab sieben Uhr unter die Rubrik ›Wettbewerb‹ stellen, damit die Beiträge den anderen Schülern zeitgleich zur Verfügung stehen«, fügte Miss Frey hinzu. »Und vergesst nicht, dass ihr eure Kolumne täglich posten müsst. In drei Wochen hat dann die ganze Schule Gelegenheit, ihren Favoriten zu wählen. Der Gewinner erhält einen festen Platz in unserem Daily Online. Also: Viel Glück! Ich bin schon sehr gespannt darauf, was ihr euch alles einfallen lasst.«
  


  
    Der komplette Bungalow brach in enthusiastisches Geschnatter aus.
  


  
    Halley beugte sich über ihren Tisch. »Sind wir auf derselben Webseite?«, flüsterte sie.
  


  
    »Und ob«, antwortete Avalon grinsend. Endlich konnten sie ihr »Ja, Nein, Vielleicht«-Bewertungssystem übers Cyberspace verbreiten. Schließlich kopierten die Leute Halleys und Avalons Modestil schon seit der dritten Klasse. »Ich glaube, ich weiß auch schon, wer unsere ersten Opfer sein werden.« Sie nickte mit dem Kopf in Richtung Margie und Olive. Avalon beobachtete, wie das Schottenkaro-Duo die Köpfe zusammensteckte und überlegte, wie auch immer ihre schnarchige Kolumne aussehen sollte. »Weißt du was, Halley? Ich glaube, das wird unser Jahr.«
  


  
    Wenn sich da mal nicht jemand zu früh freute …
  


  
    [image: 002]


    
      Back to School = Back to Cool
    


    
      von den Stylistas
    


    
      gepostet: Dienstag, 9.9., 7:18
    


    
      

    


    
      Liebste Fashionistas: Ein neues Schuljahr steht an - findet ihr nicht auch, dass dies der perfekte Moment ist, um über ein neues »Selbst« nachzudenken? Dann stimmt für unsere Kolumne, und wir versorgen euch täglich mit einer Dosis styletastischer Fashion-Tipps, damit eure begehbaren Kleiderschränke zu Oasen des guten Geschmacks werden - und lasst euch versichert sein: Mit Modesündern werden wir keine Gnade kennen.
    


    
      Wir werden euch außerdem sagen, was absolut top ist (die kalbslederne Messenger-Bag von BCBG? JA. Das Minikleid von Sassy Cynthia Rowley? JA, JA. J.-Crew-Ballerinas mit Leoprint? JA, JA, JA!) und was ein absoluter Flop ist. (Wollene Trägerkleider inmitten einer Hitzeperiode? NEIN. Außerhalb einer Pyjamaparty getragene superkurze Satinshorts? NEIN, NEIN. Gebatikte T-Shirts, zerrissene Jeans und Crocs? NEIN - niemals!)
    


    
      Versteht uns bitte nicht falsch. Uns ist völlig klar, dass es t otal stressig sein kann, styletechnisch das Ultimative herauszuholen. Aus diesem Grund möchten wir euch in unserem Kolumnen-Debüt die »Vier Goldenen Styleregeln« vorstellen:
    


    
      1. Selbstvertrauen. Wenn dir das, was du trägst, selbst nicht gefällt, dann... na? Genau! Dann finden auch alle anderen deine Sachen peinlich. Hüllt euch nur in Kleidungsstücke, die ihr liebt, und dann - alle zusammen: Kopf hoch, Brust raus und Step, Step, Step. (PS: Niemand - außer uns! - wird wissen, dass eure Pradas fake sind - wenn ihr sie wie ein Geschenk von Miuccia höchstpersönlich tragt.)
    


    
      2. Klasse. Und wir sprechen hier nicht von Schule. Wenn ihr so ausseht, als hättet ihr den Kleiderschrank eures Plüschpudels geplündert, oder jedes Mal, wenn ihr euch bückt, euer Tanga aufblitzt, dann ist das eurem Ruf nicht gerade zuträglich. Überlasst der Fantasie bitte auch noch ein klein bisschen was, okay?
    


    
      3. Couture. Ihr müsst euch nicht von Kopf bis Fuß in Designerklamotten hüllen, aber eine geschmackvolle Sonnenbrille verwandelt euch in Sekundenschnelle von »grau« in »schau!«. (Und zur Info: Juicy ist niedlich, aber so was von überhaupt nicht Couture.)
    


    
      4. Freunde. Jeder braucht eine oder einen, der ihr/ihm sagt, was sie/er tragen bzw. nicht tragen kann. Was glaubt ihr, warum wir immer so styletastisch aussehen?
    


    
      Das wars! Unsere Geheimnisse sind nun eure Geheimnisse … Also Schluss mit den Ausreden für eure Outfit-Entgleisungen! Denn mit den Vier Goldenen Styleregeln bekommt ihr im Fach Fashion immer eine Eins.
    


    
      Ach so, und vergesst nicht eure Stimme abzugeben (für uns)! J

      


      
        
          
            	Ehre deinen Kleiderschrank,

            	Lebe deinen Style,
          


          
            	Halley Brandon

            	Avalon Greene
          

        

      

    


    
      KOMMENTARE (94)
    


    
      

    


    
      Stylomatik! ☺ Bin schon ganz heiß drauf, zu sehen, was ihr zwei heute anhabt. Keine Frage, wer den Kolumnen-Wettbewerb gewinnen wird: Die Stylistas! Ihr seid die Größten!
    


    
      gepostet von: fanista am 9.9. um 7:25
    


    
      

    


    
      

    


    
      Juicy ist ja wohl voll Couture. Warum sollten sie sich sonst Juicy Couture nennen, ihr Blindgängerinnen? Meine Stimme bekommt eure Kolumne jedenfalls nicht.
    


    
      gepostet von: cooleralsdu am 9.9. um 7:36
    


    
      

    


    
      

    


    
      Ihr seid so COOL! Ich liebe diese Kolumne jetzt schon. Meine Stimme habt ihr - und ich kenne eine Menge anderer Leute, die auch für euch stimmen werden. Go! Fight! Win!
    


    
      gepostet von: jubeline am 9.9. um 7:40
    


    
      

    


    
      

    


    
      OMG … wie großartig ist das denn, dass endlich mal jemand den Leuten an dieser Schule zeigt, wo’s styletechnisch langgeht. Kann ich meine Stimme mehrmals abgeben? Ihr solltet einen Orden bekommen. FORMIDABLE!
    


    
      gepostet von: madameenvogue am 9.9. um 7:43
    


    
      

    


    
      

    


    
      Styleletto, Mädels! Aber vielleicht muss ich für Marks Sportkolumne voten. Das wird ein spannendes Rennen!
    


    
      gepostet von: taffgirl am 9.9. um 7:59
    

  

  
  


  
    Achtung: süßer Junge!
  


  
    Oh... mein … Gott. Schau dir … das … an.« Avalon schnürte kurzfristig Halleys Blutkreislauf ab, als sie sich an ihrem Oberarm festkrallte. »Was denkt sich Wynter bloß?«
  


  
    Halley musste ihr recht geben. Die beiden Mädchen standen im begrünten Hof der Schule und wärmten sich mit ein paar JAs, NEINs, VIELLEICHTs für den Kolumnen-Wettbewerb auf. Wynter Alexanders Lange-cremefarbene-Bluse-über-schwarzer-Leggins-Kombi hätte ohne die monströsen Rüschen auf ihrer Brust ja noch als Lohan-Chic durchgehen können. Aber Halley konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, welcher Teufel Wynter geritten haben mochte, sich einen gemusterten Schal um den Kopf zu binden. Wenn Halley und Avalon ihre Häupter in einen Vintage-Schal hüllten, dann nur, weil sie gerade in einem Cabrio saßen. Aber Wynters Mutter fuhr einen geschlossenen Lexus.
  


  
    »Was für ein Trauerspiel.« Avalon zog die Brauen zusammen und schob ihre Pilotensonnenbrille ein Stück nach unten, um über die Gläser zu sehen. »Da hat wohl jemand einmal zu oft Fluch der Karibik geschaut.«
  


  
    »Und zwar alle drei Teile.«
  


  
    »Hey, Wynter - wo hast du deine Augenklappe gelassen?«, rief Avalon.
  


  
    Wynter war zwar schon außer Hörweite, aber eine Gruppe von Volleyballerinnen hatte Avalons gehässige Bemerkung 
     gehört und quittierte sie mit verstohlenem Kichern. »Der war gut, Avalon«, rief eine extrem braun gebrannte Blockerin.
  


  
    »Danke, Zoe!« Avalon winkte dem großen, kräftigen blonden Mädchen in dem glänzend blauen Trikot zu.
  


  
    »Aber werd bloß nicht zu übermütig, Hulk Hogan«, flüsterte Avalon Halley mit heimlichem Seitenblick auf Zoe zu. »Dein Kleiderschrank ist für ein JA nämlich definitiv zu klein.«
  


  
    »Absolut!« Halley nickte.
  


  
    »Ooohhh …« Avalon sog scharf die Luft ein und blickte über Halleys Schulter. »Aber das da ist ein glattes JA!«
  


  
    »Wo?« Halley drehte sich um und entdeckte Cassidy Woolfe, die gerade aus einem glänzenden schwarzen Audi stieg. Sie trug ein tannengrünes Kimonooberteil mit angeschnittenen Ärmelchen, eine kurze Sailorfront-Jeans und goldene Sandalen.
  


  
    »Eine unübertreffliche Kreation aus der neuen Tommy-Hilfiger-Kollektion - die Farbe ist in Kombination mit ihren glänzenden roten Locken und dem makellosen Alabasterteint einfach magnifique«, seufzte Avalon in bester Roter-Teppich-Fashion-Kommentatorin-Manier.
  


  
    »Absolument«, stimmte Halley zu und schlüpfte in ihre eigene Rolle. »Und j’adore, wie sie ihre Haare trägt, fantastisches Understatement, und wir alle wissen, wie schwierig es ist, diese hohe Kunst zu beherrschen.«
  


  
    »Parfaitement gelungen!«, schwärmte Avalon und warf ihre glatten blonden Haare in einer dramatischen Geste über die Schulter zurück.
  


  
    »Hey, Cassidy.« Halley lächelte honigsüß, als die gertenschlanke Rothaarige näher kam. Sie waren zwar nie Freundinnen, aber immer freundlich zueinander gewesen.
  


  
    »Cassidy! Na, wie fühlst du dich so als Annas Stellvertreterin?«, rief Avalon und wirbelte herum, um Cassidy zum Hauptgebäude zu begleiten. »Wir haben uns gerade darüber unterhalten, wie fantastisch du aussiehst. Von Kopf bis Fuß Tommy, hab ich recht?«
  


  
    »Genau …« Cassidys grüne Augen strahlten. »Ihr beiden versteht euer Handwerk. Außerdem seht ihr selbst fantastisch aus. Wen tragt ihr?«
  


  
    »Free People.« Halley nahm eine Kopf-zurück-Hände-indie-Hüften-Becken-zur-Seite-Pose ein, um ihr pflaumenfarbenes Bohemian-Blusenkleid und die glänzend schwarze Strumpfhose, zu denen sie fichtengrüne Keilabsätze trug, gebührend zur Schau zu stellen. Nach einem energiespendenden Frühstück und ausgiebigen gegenseitigen Beteuerungen, wie großartig sie in ihrem Zweiter-Schultag-Outfit aussahen, hatte Avalon versucht, ihr die Strumpfhose auszureden. Aber sie hatte sich nicht beeinflussen lassen, denn ohne die Strumpfhose hätte das Ensemble einfach nicht die gleiche Wirkung gehabt.
  


  
    »Isaac Mizrahi.« Avalon drehte sich mit anmutig erhobenem Arm einmal um ihre eigene Achse und präsentierte dann mit einer schwungvollen Ta-ta-Geste des anderen Arms ihr rosa kariertes Minikleid. »Aber das ist natürlich keiner seiner Entwürfe für H&M!«, fügte sie hinzu.
  


  
    »Hab ich auch keine Sekunde geglaubt!«, keuchte Cassidy und sah aufrichtig verstört aus.
  


  
    »Von uns bekommst du ein astreines Ja«, sagte Avalon mit vor Begeisterung zitternder Stimme. Halley nickte zustimmend, während die drei sich durch die Eingangstür schoben und zu ihren Spinden gingen. Hinter ihnen versuchten ein paar Jungs aus der Achten so zu tun, als würden sie ihnen nicht hinterherschauen.
  


  
    »Wovon redest du?« Cassidy legte den Kopf schräg. Noch engelsgleicher hätte sie nur aussehen können, wenn sie Flügel gehabt hätte.
  


  
    »Ach komm?«, sagte Halley. »Hast du etwa noch nichts von unserer Kolumne beim Daily Online-Wettbewerb gehört?«
  


  
    »Nein«, erwiderte Cassidy ehrlich erstaunt.
  


  
    »Dann musst du sie dir unbedingt ansehen«, sagte Halley, die vor einer Reihe goldfarbener Spinde stehen geblieben war. »Vor allem, weil wir in der morgigen Fashion-Kritik von dir schwärmen werden.«
  


  
    »Wow … Danke!«
  


  
    »Ihre Stimme haben wir schon mal«, raunte Avalon Halley lächelnd zu, als Cassidy davonschwebte. »Und sie ist der totale AG-aholic. Wenn sie auf unserer Seite ist, sind uns die Stimmen der Film-AG, der Wander-AG, des Debatier-Clubs und der SMV schon so gut wie sicher.«
  


  
    »Hal!«
  


  
    Als Halley ihren Namen hörte, drehte sie sich um und entdeckte Sofee, die gerade in Begleitung eines Typen aus dem Kunsttrakt kam, den sie vorher noch nie gesehen hatte. Eines süßen Typen. Total süß.
  


  
    »Hey, du.« Sofee ging auf Halley zu und umarmte sie herzlich. »Wie läuft’s?«
  


  
    »Gut!« Halley grinste und versuchte ihre dicht bewimperten blauen Augen auf Sofee und die hinter ihr liegende Reihe goldener Spinde zu richten. Sie wollte den Typen nicht anstarren, aber auch auf gar keinen Fall den Eindruck erwecken, als würde sie versuchen, ihn nicht anzustarren. Also richtete sie ihren Blick auf das silberne R-O-C-K auf Sofees engem schwarzen Top.
  


  
    »Kennst du Wade Houston?«, fragte Sofee, als Halley bewusst
     wurde, dass sie das Vier-Buchstaben-Wort auf Sofees Brust aufsaugte wie die neueste Ausgabe der Vogue. Kurz: Sie starrte.
  


  
    Dankbar für die Aufforderung, den Typen anzuschauen, blickte Halley hoch. Wade hatte zerzauste schwarze Haare, dunkle, fast schon schwarze Augen mit dichten Wimpern und volle - aber nicht zu volle - Lippen.
  


  
    »Hey«, sagte Wade und schaute Halley direkt in die Augen, die betont lässig eine Hand hob.
  


  
    »Hey.« Halley räusperte sich, um die Tatsache zu verbergen, dass ihr gerade die Stimme weggeblieben war. »Bist du neu hier?«
  


  
    »Ja.« Wade fuhr sich mit der Hand durch seinen anbetungswürdigen angedeuteten Irokesen, den Blick immer noch in Halleys Augen versenkt. »Bin erst vor ein paar Wochen aus San Francisco hierher gezogen.«
  


  
    »Das ist ja cool! Sofee und ich haben nämlich den ganzen Sommer in Berkely verbracht.« Als sie auf die Stelle zeigen wollte, an der Sofee eben noch gestanden hatte, merkte sie, dass die nicht mehr da war. Es war, als hätte sich plötzlich die ganze Welt in Nichts aufgelöst und sie und Wade würden in ihrer eigenen Luftblase schweben.
  


  
    »Ich weiß«, sagte Wade, als wäre es die selbstverständlichste Sache der Welt, dass er alles über Halleys Leben wusste. Als hätte er sich nach ihr erkundigt. Hatte er? Halley ermahnte sich, die Atmung wieder aufzunehmen. »Ich hab gehört, dass ihr eine ziemlich geile Zeit dort hattet.«
  


  
    Halley dachte fieberhaft darüber nach, wie sie Wade dazu bringen konnte, noch mehr über sie erfahren zu wollen. Aber sein Blick war zu den goldenen Spinden hinter ihr gewandert - oder genauer gesagt: zu den beiden 
     Mädchen, die davor standen. So viel zur eigenen Luftblase.
  


  
    »Schau dir doch mal unsere Kolumne an. Die ist genau das Richtige für dich«, sagte Avalon gerade zu Sofee. Ihre Stimme triefte vor Freundlichkeit, aber Halley wusste, dass das Teil der Show war. Manchmal erstaunte es sie, dass sie anscheinend die Einzige war, die Avalon durchschaute. »Ich glaube, da kannst du noch eine Menge lernen.«
  


  
    »Glaubst du, ja?«, entgegnete Sofee. Dann brach sie in Lachen aus und schaute ungeniert auf Avalons Busen. »Ich glaube nicht, dass ich von jemandem, der so ein enges Kleid anhat, Ratschläge in Sachen Mode brauche.«
  


  
    »Äh, das ist von Isaac«, entgegnete Avalon pikiert. »Isaac Mizrahi. Ich hab es diesen Sommer im Melon gekauft, vielen Dank auch.«
  


  
    »Oh, haben die den Laden etwa nach dir benannt?«, fragte Sofee mit Unschuldsmiene.
  


  
    Halley musste sich das Lachen verbeißen. Ihr war klar, dass sie sich eigentlich schützend vor ihre beste Freundin hätte stellen sollen, aber irgendeine magnetische Kraft zwang ihren Blick wieder zu Wade zurück, der sie gerade mit hochgezogenen dunklen Brauen anlächelte. Am äußeren Ende der linken bemerkte sie eine winzige Sommersprosse. Oder war es ein Muttermal? Es sah wie ein Ausrufezeichen aus. Oder eher wie ein Fragezeichen?
  


  
    Halley hatte das Gefühl, als wäre ihr Kopf mit Helium gefüllt. Sie schaute verstohlen zu Avalon hinüber und hoffte, dass ihre Freundin Zeugin dieses absolut bedeutungsvollen Moments zwischen Halley und dem anbetungswürdigsten Typen des Planeten geworden war, aber Avalons Augen waren weit aufgerissen vor Entsetzen.
  


  
    »Halley?«, presste Avalon zwischen zusammengebissenen 
     Zähnen hervor. »Hast du vor, noch lange hier stehen zu bleiben?«
  


  
    »Oh bitte«, höhnte Sofee. »Ich hab eure Kolumne heute Morgen gelesen. Und wie es aussieht, kann hier zwar jemand kräftig austeilen, aber nicht einstecken.«
  


  
    Halley hatte das dumpfe Gefühl, dass ihre beiden Freundinnen von ihr erwarteten, sich zu dem kleinen Streit zu äußern. Aber sie konnte nur daran denken, wie es sich wohl anfühlen würde, mit Wade Händchen haltend durch die Schulflure zu schlendern und über einen wahnsinnig komischen Insiderwitz zu lachen. Als Halleys Blick von Sofees süffisantem Grinsen zu Avalons finsterem Blick und weiter zu Wades schmal geschnittenem schwarzen T-Shirt wanderte, wurde ihr klar, dass es ihr ziemlich schnuppe war, worüber sich die beiden stritten.
  


  
    »Ähm, Halley …?«, fragte Sofee auffordernd.
  


  
    »Halley?«, drängte Avalon.
  


  
    Aber Halley lächelte nur. Sie trug ein wahnsinnig trendiges Outfit, hatte gerade den perfekten Jungen kennengelernt, und ihre beiden Freundinnen redeten immerhin miteinander.
  


  
    So konnte man es natürlich auch sehen …
  

  
  


  
    Der Himmel verdüstert sich
  


  
    Das geht gar nicht.« Avalon drehte sich stirnrunzelnd zur Seite, um sich in der Spiegelwand des Mädchenumkleideraums von einem anderen Winkel zu betrachten. Sie band ihre Haare zu einem Pferdeschwanz, trat einen Schritt zurück und begutachtete kritisch ihren brandneuen Gymnastikanzug.
  


  
    »Klar geht das.« Halley schnappte sich einen Haargummi und band sich ebenfalls einen Zopf. »Echt, du siehst klasse aus. Super-klasse sogar. Ich würde alles dafür tun, Brüste zu haben, die nicht von Victoria’s Secret gepusht werden müssen.« Sie tätschelte liebevoll ihre gepolsterten BH-Körbchen.
  


  
    Avalon glaubte Halley kein Wort. Immerhin hatte sie Avalons Brüste neulich »Melonen« genannt und sie vorhin nicht gegen Sofee verteidigt. Avalon hatte keine Ahnung, was mit ihr und Halley auf einmal los war, wollte im Moment aber nicht darüber nachdenken, geschweige denn darüber reden. Halley würde sich bestimmt gleich dafür entschuldigen, und alles, worauf sie sich im Augenblick konzentrieren konnte, war die Tatsache, dass nicht einmal zwei übereinandergetragene Sport-BHs von Nike verbergen konnten, dass sie oberweitentechnisch sämtliche Limits sprengte.
  


  
    »Wenn du dich erst mal an sie gewöhnt hast, merkst du gar nicht mehr, dass sie da sind«, versicherte Halley ihr. 
    


  
    Na klar. Avalon betrachtete noch einmal seufzend ihr Spiegelbild, ging dann zu der Reihe hellblauer Spinde hinüber und zog sich ein XL-Kapuzenshirt über, um ihren hautengen Gymnastikanzug darunter zu verstecken. Halley zuckte nur mit den Achseln und legte einen Hauch durchsichtiges Gloss auf ihre Lippen, die gemeinsam mit ihrem gertenschlanken Körper und ihren irritierend tiefblauen Augen eines Models würdig waren.
  


  
    »Hey, Avalon!« Brianna stand am Ende der Spindreihe und wedelte mit einem Stapel gelber Flyer. »Gut, dass ich dich treffe. Ich hab dir doch neulich erzählt, dass Amy Channing vor ein paar Wochen die Mannschaft im Stich gelassen hat, weißt du noch?«
  


  
    »Mhm.« Avalon sah zu, wie Halley das Lipgloss in ihrer Sporttasche verstaute.
  


  
    »Wir brauchen einen Ersatz für sie.« Brianna hielt einen der Flyer hoch.
  


  
    CHEERLEADER-PROBETRAINING AM DONNERSTAG - EIN PLATZ IST ZU VERGEBEN.
  


  
    »Und deswegen muss ich die hier überall verteilen. Sag es bitte allen weiter, okay?« Brianna klebte ein paar der Flyer an die Spinde.
  


  
    »Klar.« Avalon lächelte. Als sie sich umdrehte, kam gerade Mrs Howe, die Trainerin des Turn-Teams, herein. Die knapp ein Meter fünfzig große Mrs Howe war immer noch in olympischer Bestform, und ihre Rippen drohten sich durch das langärmlige weiße Gymnastiktrikot zu bohren, das sie mit einer marineblauen Trainingshose kombiniert hatte.
  


  
    »Hallo, Coach«, sagte Avalon und holte die Gelenkbandagen aus ihrem Spind, der sich direkt neben dem von Halley befand.
  


  
    »Avalon - hallo! Wir sehen uns dann draußen. Und noch mal vielen Dank, Halley!« Mrs Howe gab den beiden Mädchen einen Klaps auf die Schulter, bevor sie sich mit einer mechanisch mit dem Kopf wippenden Wackelkopf-Figur der Geräteturnerin und Goldmedaillengewinnerin Dominique Moceanu in der Hand auf den Weg in die Turnhalle machte.
  


  
    Avalon bemerkte, dass Halley einen Camcorder in der Hand hielt, und vergaß kurzzeitig, dass sie ja sauer auf ihre Freundin war und nicht mehr mit ihr reden wollte. »Wozu brauchst du die Kamera?«
  


  
    »Coach Howe hat mich zur offiziellen Kamerafrau des Teams ernannt!«, verkündete Halley. »Sie hat mich gebeten, die Übungen aufzunehmen, damit wir sie morgen beim Training besprechen können.«
  


  
    »Na toll.« Avalon runzelte die Stirn. »Ich kann es kaum abwarten, zu sehen, wie die Kamera meinen Riesenbrüsten optisch noch mal fünf Kilo hinzufügt.«
  


  
    »Oh bitte.« Halley verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf, als sie nach einem hellbraunen Sweater griff und den Spind schloss.
  


  
    »Hey, wo hast du deinen Turnanzug her?«, fragte Kimberly Weintraub - ein großes, dünnes Mädchen mit einem langen maisgelben geflochtenen Zopf und dichtem Pony -, die Halley bewundernde Blick zuwarf, während sie ein paar Spinde weiter Dehnübungen machte und ihre langen blassen Arme über den Kopf streckte.
  


  
    Im Gegensatz zu allen anderen Mitgliedern des Turn-Teams, die die einheitlichen Trainingsanzüge von Adidas in den Schulfarben Königsblau mit goldenen Streifen trugen, waren sich Avalon und Halley ihrer fashionmäßigen Verantwortung auch hier bewusst, was sie mit ihren neuen 
     Camouflage-Gymnastikanzügen zum Ausdruck brachten: Halley in klassischen Kakifarben und Avalon in drei verschiedenen Blautönen.
  


  
    »GK Elite Sportswear«, antwortete Halley. »Alle olympischen Turnerinnen besorgen sich da ihre Sachen.«
  


  
    »Sieht supercool aus«, sagte Kimberly und blähte die Nasenflügel - ihr bevorzugter Gesichtsausdruck, um restlose Begeisterung zum Ausdruck zu bringen. Kimberlys Himmelfahrtsnase hatte Halley und Avalon zu dem Spitznamen »Ferkely Schweintraub« inspiriert. »Schönes Kapuzenshirt, Avalon.«
  


  
    »Danke.« Avalon lächelte und zog den Reißverschluss ihres Hard-Tail-Sweaters noch ein Stück höher.
  


  
    »Du siehst echt toll aus, Av«, sagte Brianna. Sie reichte Halley einen Flyer, die ihn mit einem spöttischen Lächeln entgegennahm. »Aber das erzähl ich dir ja schon den ganzen Sommer.«
  


  
    »Danke, Bree.« Avalon hätte ihr gern geglaubt, aber sie fühlte sich so unglaublich … aus der Masse hervorstechend. Nur leider nicht auf die Weise, die sie gewohnt war. Ihr kam es vor, als wäre ständig ein Spotlight auf ihren Busen gerichtet. Sie verabschiedete sich von Brianna, zog den Reißverschluss ihres Kapuzenshirts runter und schaute zweifelnd an sich hinab.
  


  
    »Ist das jetzt deine neue Busenfreundin?«, kicherte Halley, als Brianna außer Hörweite war.
  


  
    Avalon knallte die Spindtür zu. Was war Halleys Problem? »Dein pubertäres Getue geht mir echt auf die Nerven. Gib Bescheid, wenn du wieder normal bist.«
  


  
    Halley warf Avalon einen vernichtenden Blick zu und stürmte dann Richtung Turnhalle.
  


  
    »Halley!« Avalon versuchte sie einzuholen.
  


  
    Während sie hinter Halley herrannte, hätte sie noch nicht einmal sagen können, worüber sie sich am meisten ärgerte. War es, dass …

    
      1. sie gerade ihre beste Freundin absichtlich beleidigt hatte?
    


    
      2. ihre Brüste unter ihrem Gymnastikanzug praktisch ihre eigene Tanz-Choreografie aufführten?
    


    
      3. Halley diejenige war, die angefangen hatte, sie zu beleidigen?
    

  


  
    Avalon zog den Reißverschluss ihres Kapuzenshirts wieder hoch und beschloss, die Antwort auf Eis zu legen. Fürs Erste jedenfalls.
  

  
  


  
    Die Ruhe vor dem Sturm
  


  
    Auf der Fahrt nach Hause herrschte eine angespannte Stimmung. Halley saß auf der Rückbank und tat so, als würde sie mit ihrem iPod Musik hören, während Avalon vorne saß und ihrer Mutter ein Ohr abkaute. Eigentlich hätte Halley sich bei Constance Greene für ihre Opferbereitschaft bedanken müssen - nur dass die dann fragen würde, was los war, und Halley nicht wusste, was sie darauf antworten sollte.
  


  
    Genau das war es, worüber Halley auch eine halbe Stunde später noch nachgrübelte, als sie sich eine Schüssel Müsli mit Reismilch machte, ihrem Lieblingssnack nach dem Training: Was war los? Avalon hatte sie aus heiterem Himmel angeschnauzt und sich dann noch nicht einmal dafür entschuldigt. Und das, obwohl Halley ihr noch kurz zuvor versichert hatte, wie großartig sie vor der Kamera aussehen würde!
  


  
    »Lust auf’ne Runde Tekken?«
  


  
    Halley schaute auf und sah ihren fünfzehnjährigen Bruder Tyler in der Tür zur Küche stehen.
  


  
    »Nein danke«, murmelte sie und bemerkte noch nicht einmal, dass er mal wieder wie ein absolutes NEIN! aussah. Sie hatte mehr als einmal versucht, Tyler einer gründlichen Stilberatung zu unterziehen, aber innerhalb von vierundzwanzig Stunden verwandelte er sich immer wieder in den »Vorher«-Typen zurück.
  


  
    »Okay, warte, dann lass es mich so ausdrücken: Entweder du spielst jetzt Tekken mit mir oder …«
  


  
    »Oh Mann, Tyler, such dir jemand anderen, gegen den du verlieren kannst. Ich hatte einen echt anstrengenden Tag.« Sie ließ ihren Kopf auf die weiße Marmorplatte der Kücheninsel sinken.
  


  
    Er lachte. »Na klar. Der zweite Schultag in der Achten ist ja auch so was von anstrengend.«
  


  
    Halley wusste, dass er es nicht böse meinte - Tyler war einfach nur so, wie er immer war -, aber seine Bemerkung kränkte sie trotzdem. Mit finsterem Blick sammelte sie ihre Sachen zusammen, stapfte am glänzenden, blitzblanken Viking-Herd und dem riesigen Edelstahlkühlschrank vorbei und schob Tyler durch die Rauchglas-Schwingtür ins Wohnzimmer, um an ihm vorbeizukommen.
  


  
    »Ach komm schon, Hal, das war doch nur ein kleiner Witz!« Als er versuchte, sie an ihrer Fahrradkuriertasche von Brooklyn Industries festzuhalten, wirbelte sie herum und funkelte ihn wütend an. »Bitte«, sagte er, »dann schmoll doch in deinem Zimmer vor dich hin. Wenn du so drauf bist, bist du sowieso voll ätzend.«
  


  
    Als sie in ihrem Zimmer war und die Tür hinter sich geschlossen hatte, fühlte sie sich augenblicklich besser. Halleys Zimmer war der Inbegriff modernen Bohemien-Chics, was eigentlich gar nicht geplant gewesen war, sondern sich Stück für Stück - hellbrauner Sitzsack, weiße Tagesdecke mit großen orangen, türkisfarbenen und gelben Kreisen und ein weißer Egg Chair mit einem gemütlichen orangen Samtkissen - so ergeben hatte. Die drei flauschigen Teppiche, die auf dem Parkett lagen, passten farblich perfekt zu den Kreisen auf ihrer Tagesdecke, obwohl der orange schon ein bisschen abgenutzt aussah, weil er Halleys Lieblingssitzplatz
     war. An den cappuccinofarbenen Wänden hingen Modestrecken aus der Vogue, In Style, Wund Lucky.
  


  
    Sie ging sofort zu den Schiebetüren, die auf den kleinen gemauerten Balkon hinausführten, von dem aus man auf den Garten und auf die palastartige Villa der Greenes und das riesige Rundbogenfenster von Avalons Zimmer blickte. Doch anstatt hinauszutreten, zog Halley schnell die graubraunen Rouleaus herunter, damit niemand in ihr Zimmer schauen konnte.
  


  
    Als Nächstes verbannte sie jegliche Gedanken an Avalon aus dem Kopf und konzentrierte sich auf den guten Teil des Tages: die Begegnung mit ihrem Seelenverwandten. Wade. Sie zog ihren Skizzenblock unterm Bett hervor, setzte sich auf ihren Lieblingsteppich und schlug ihr limonengrünes, ledergebundenes Scrapbook auf. Sie blätterte durch die Seiten und sah sich eine Zeichnung nach der anderen an: Delfine, die über Wellenkronen sprangen … ein Kleid, von dem sie eines Nachts geträumt hatte … ein Surfbrett … Avalon am Strand … ein Seehund … Pucci … ein Wanderweg im Torrey-Pines-Naturschutzgebiet … ein schwarzer Minirock … eine Pilotensonnenbrille. Dann begann sie, ihre neueste Leidenschaft zu zeichnen - Wade. Halley atmete langsam aus und nahm anschließend begierig jedes Detail des Bildes in sich auf, das vor ihrem inneren Auge entstand: seine glänzenden, zu einem angedeuteten Irokesen geschnittenen Haare, der intensive Blick seiner von unverschämt dichten Wimpern umrandeten Augen, seine hohen Wangenknochen, sein markantes Kinn …
  


  
    Als sie summend die ersten Striche seines perfekten, wunderschönen Gesichts zeichnete, war sie sich sicher, dass mit Avalon bald schon wieder alles in Ordnung sein würde. 
     Bestimmt würde sie später rüberkommen und sich entschuldigen und danach würden sie zusammen mit Pucci Gassi gehen. Und wenn sie dann morgen früh gemeinsam zur Schule fuhren, wäre diese seltsame Stimmung zwischen ihnen wie weggeblasen und alles wäre wieder wie immer.
  


  
    Oder?
  

  
  


  
    Durchgeknallt
  


  
    Avalon trat von der Terrasse in die blendend weiße Hightechküche der Brandons, als wäre sie dort zu Hause. Die späte Nachmittagssonne strahlte durch die bodentiefen Fenster und warf ein leuchtendes Muster auf das dunkle Parkett. Avalon liebte das Haus der Brandons. Es war so gemütlich und lichtdurchflutet, und ganz besonders liebte sie den leuchtend weißen Marmorkamin, der wie geschaffen dafür war, an zehn Grad kühlen Winterabenden Marshmallow-Schokosandwiches zu rösten.
  


  
    Als sie mit Pucci, die ihr schnaufend hinterhertrippelte, die Treppe zu Halleys Zimmer hochging, versperrten ihr plötzlich ein Paar ausgelatschte schwarze Slip-ons von Vans den Weg. Ihr Blick wanderte höher und blieb an einer gleichermaßen unseligen ausgewaschenen Levi’s hängen. Ein T-Shirt mit Homer-Simpson-Aufdruck und den Worten SUGAR DADDY bildete den krönenden Abschluss von Tyler Brandons Versuch, einen lässigen Highschool-Look zu kreieren.
  


  
    »Gab’s bei Homer heute Pizza zu Mittag?«, fragte Avalon und rümpfte beim Anblick der roten Fettflecken neben dem gelben Comicgesicht die Nase.
  


  
    »Haha«, entgegnete Halleys Bruder ironisch. Er stützte sich mit beiden Händen links und rechts auf das glänzende silberne Treppengeländer, sodass Avalon nicht an ihm vorbeikam.
  


  
    Abgesehen davon, dass er styletechnisch grundsätzlich komplett danebenlag und den für Videospielsüchtige typischen blassen Teint besaß, war Tyler eigentlich ganz niedlich. Er und Halley hätten mit ihren welligen braunen Haaren, den blauen Augen und den winzigen Sommersprossen fast Zwillinge sein können.
  


  
    »Ist Hal in ihrem Zimmer?«
  


  
    »Ist sie!«, knurrte Tyler mit unheilverkündender Stimme und zog die Augenbrauen so hoch, dass sie beinahe die braunen Spitzen seiner in die Stirn fallenden Haare berührten. »Aber wenn du vorbeiwillst, musst du erst den Wegezoll entrichten.«
  


  
    »Und der wäre?«, seufzte Avalon, die über Tylers Rückfall in alberne Kinderspielchen am liebsten laut gelacht hätte.
  


  
    »Fünf Runden Tekken«, erklärte Tyler.
  


  
    »Ohmeingott, verzieh dich.« Avalon verdrehte die Augen und schob Tyler aus dem Weg, damit sie und Pucci endlich zu Halley konnten.
  


  
    »Du bist genauso ätzend!«, rief er ihr hinterher.
  


  
    Avalon hatte keine Zeit, sich den Kopf darüber zu zerbrechen, was Tyler mit seiner Bemerkung gemeint haben könnte. Sie hatte eine Mission: so schnell wie möglich alles Unangenehme von diesem Tag, der ein guter Schultag hätte sein sollen, abzustreifen und über Partys zu reden - ganz besonders über BFFI, für die Avalons Mutter soeben grünes Licht gegeben hatte. Jetzt musste sie nur noch Halley davon überzeugen, um Mama Nummer zwei mit an Bord zu kriegen. Und außerdem musste sie mit Halley die morgige Stylista-Kolumne besprechen.
  


  
    Am Ende des Flurs angekommen, öffnete sie vorsichtig Halleys Tür und schob rasch einen Fuß vor, um Pucci 
     daran zu hindern, ins Zimmer zu stürmen. Halley sang gerade mit rauer und beseelter Stimme ein Lied, das wie eine alte Christina-Aguilera-Ballade klang. Aber Avalon war sich ziemlich sicher, dass das nicht der Text von Beautiful war, wie sie ihn in Erinnerung hatte. Neugierig schob sie den Kopf ins Zimmer.
  


  
    
      »Oh, Wade, you’re beautiful, so beautiful today.

      I’m stoked you moved to town …

      Yes, Wade, you’re beautiful in every single way.

      So glad we finally found …

      … all of the love we found today.«
    

  


  
    Ohmeingott. Halley saß, über ihren Skizzenblock gebeugt, auf dem zerfransten orangen Teppich und war von Zeichenkohle und Stiften umgeben. Sie sang nicht nur ein Lied über diesen Wade. Sie zeichnete auch noch … ein Bild von ihm! Während Avalon kurz überlegte, ob sie die Tür wieder leise zumachen und dann laut anklopfen sollte, um so zu tun, als wäre sie gerade erst gekommen, quetschte Pucci sich schon an ihrem Fuß vorbei und galoppierte ins Zimmer.
  


  
    »Oh! Hey!« Halley wurde kreidebleich und klappte schnell ihr limonengrünes Scrapbook zu.
  


  
    »Hey.« Um Avalons Lippen spielte ein verlegenes Lächeln. Sie zwang ihren Blick auf Halleys weißen Egg Chair, um nicht laut herauszulachen. »Ähm … also … eigentlich wollte ich mit dir über BFFI reden - aber …« Sie hielt inne und überlegte, dass das genau das war, was sie brauch - ten, um das Eis zu brechen, etwas, über das sie zusammen lachen konnten. »Aber wie’s aussieht, feierst du hier gerade … eine kleine Privatparty!« Avalon hatte die letzten Worte herauskreischen müssen.
  


  
    »Ich hab nur an einer Skizze gearbeitet.« Halley verpasste dem hellbraunen wildledernen Sitzsack unter ihrem Schreibtisch, auf dem Pucci ab und zu ein Nickerchen hielt, einen Tritt.
  


  
    »Eine ansehnliche Skizze von einem unansehnlichen Typen«, kicherte Avalon. »Ist das nicht der Freak, mit dem wir Sofee heute in der Schule getroffen haben?«
  


  
    Halleys Kopf fuhr herum. »Er ist kein Freak.«
  


  
    »Oh, natürlich nicht, Verzeihung.« Halley machte doch nur Spaß, oder? Avalon holte tief Luft, straffte die Schultern und täuschte echtes Interesse vor. »Sag bloß, du hast irgendwelche Gefühle für ihn?«
  


  
    »Das einzige Gefühl, das ich habe« - Halley sammelte ihre Stifte ein und warf sie in ein Hello-Kitty-Mäppchen - »ist, dass deine Brüste dein Gehirn aufgefressen haben. Vielleicht hatte Sofee ja recht mit dem, was sie über dich gesagt hat.«
  


  
    Halley machte keinen Spaß.
  


  
    Der erste Teil von Halleys Verbalattacke hatte Avalon zutiefst verletzt, aber der zweite ließ sie wie angewurzelt stehen bleiben. »Was meinst du damit? Was hat Softee über mich gesagt?«
  


  
    »Hör auf, sie so zu nennen«, stieß Halley zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.
  


  
    »Ach so ist das, ja? Jetzt nimmst du sie also schon in ihrer Abwesenheit in Schutz. Aber wenn sie mich in deinem Beisein beleidigt, dann fällt dir nichts Besseres ein, als zu lachen? Kannst du mir bitte mal verraten, was diesen Sommer mit dir passiert ist?«, sagte Avalon anklagend. »Ich meine, ich war echt bereit, über diese lavendelfarbenen, ›Hüüüaahhh!‹-schreienden Cowboystiefel hinwegzusehen. Frag mich lieber nicht nach meiner modischen Meinung 
     dazu! Aber … ich erkenne dich überhaupt nicht mehr wieder.«
  


  
    »Und mir ist es ein absolutes Rätsel, warum wir überhaupt befreundet sind!«
  


  
    Avalon drehte sich um und rannte davon. Sie würde Halley nicht die Genugtuung gönnen, sie weinen zu sehen. Sie hastete die Stufen hinunter, stürmte zur Terrassentür hinaus und rannte dann einfach immer weiter. Erst als sie die schützende Geborgenheit ihres Zimmers erreicht hatte, ließ sie ihren Tränen freien Lauf. Was war denn bloß los? Avalon wickelte eine blonde Haarsträhne um ihren Finger und starrte auf die alte Eiche hinaus, die neben dem sonnengebleichten Zaun stand, der ihren Garten von Halleys trennte. In ihrem Stamm waren noch immer die von ihnen eingeritzten Buchstaben BS zu sehen - die für »Blutsschwestern« standen und den Tag im Kindergarten verewigten, an dem sie sich ganz offiziell als beste Freundinnen geoutet hatten. Aber jetzt hätte Avalon den dämlichen Baum am liebsten mit einer Kettensäge abgeholzt. Wer war dieses fremde Mädchen, das vom Kunstworkshop zurückgekehrt war? Zum ersten Mal in ihrem Leben war Avalon davon überzeugt, dass die Halley, die im Haus nebenan wohnte, definitiv nicht ihre beste Freundin war.
  


  
    [image: 003]


    
      Style-Security
    


    
      von der Stylista - es kann nur eine geben
    


    
      gepostet: Mittwoch, 10.9., 7:01
    


    
      

    


    
      Gibt es etwas Schmeichelhafteres, als von anderen kopiert zu werden? Ich sage Nein, und deswegen empfinde ich es auch als Riesenkompliment, dass bereits so viele von euch die Stylingtipps aus meiner Kolumne - und meinem Kleiderschrank - übernommen haben. Noch nie habe ich erlebt, dass Fashion-Unfälle so schnell aus dem Verkehr gezogen wurden (Auf Nimmerwiedersehen, Batik!), und ich bin restlos begeistert darüber, wie ihr meine Ratschläge in euren Outfits umsetzt (Hallo, Leoprint-Schuhe!). Während einige von euch trendsetmäßig natürlich schon zu den Fortgeschrittenen gehören (dicken Applaus für Cassidy, die gestern so unglaublich JA! ausgesehen hat), betteln andere mit ihrem Anblick verzweifelt um Hilfe (sorry, Wynter, aber dein kleiner Bruder möchte sein Piratenkostüm zurück). Aus diesem Grund habe ich beschlossen, die heutige Solo-Kolumne dafür zu nutzen, ein paar der Fragen unserer jetzt schon treuen Leser zu beantworten:
    


    
      

    


    
      F: Ich habe eine Freundin, die stylingtechnisch ein totales NEIN ist. Soll ich ihr lieber aus dem Weg gehen, bis sie anfängt, sich besser anzuziehen?
    


    
      A: JA. Wenn man dich mit einem Fashion-NEIN in Verbindung bringt, hängst du da leider mit drin.
    


    
      

    


    
      F: Ich hab einen ziemlich großen Busen. Soll ich lieber Oberteile tragen, mit denen ich ihn kaschieren kann?
    


    
      A: NEIN! Zeig, was du hast.
    


    
      

    


    
      F: Sieht mein Hintern in dem rosa Jeansrock dick aus?
    


    
      A: VIELLEICHT. Kommt drauf an, ob du mit deinem Hintern noch auf einen Stuhl passt und wie eng der Rock ist...
    


    
      

    


    
      So, meine Lieben, das wars für heute. Bis morgen, in neuer strahlender Frische, mit eurer einzig wahren stylischen Pflichtlektüre.
    


    
      

    


    
      Lebe deinen Style,
    


    
      Avalon Greene
    


    
      

    


    
      

    


    
      KOMMENTARE (118)
    


    
      Hab mir gerade ein paar knöchelhohe Sneaker mit Leoprint geordert. Die sind so cool. Aber wo ist Halley?
    


    
      gepostet von: schreibbiene am 10.9. um 7:22
    


    
      

    


    
      

    


    
      OMG! Du hast ja so was von recht, wenn du schreibst: »Zeig, was du hast!« Und ich hab einiges zu zeigen … hihi.
    


    
      gepostet von: fanista am 10.9. um 7:22
    


    
      Jetzt mal im Ernst: Wer liest diese Kolumne überhaupt? Davids Play-Liste wird diesen Wettbewerb locker in die Plattentasche stecken!
    


    
      gepostet von: jimisgeist am 10.9. um 7:41
    


    
      

    


    
      Du hast es einfach drauf, Baby. Großartiger Tipp! Wo steckt Halley heute Morgen? Macht sich noch chic, oder?
    


    
      gepostet von: jubeline am 10.9. um 7:43
    


    
      

    


    
      

    


    
      Da leidet wohl jemand unter Größenwahn! Einige von uns wissen bereits, wie man sich anzieht, und brauchen keine Kolumne dafür. Hoffentlich wirft dich Wynter für das, was du über sie geschrieben hast, über Bord. Und ich wette, Halley hätte dazu auch noch ein Wörtchen zu sagen.
    


    
      gepostet von: surfergirl am 10.9. um 7:56
    

  

  
  


  
    Beste Freundinnen sind so was von out
  


  
    Endlich!«, stöhnte Halley leise in sich hinein, als sie aus Constance Greenes silbernem BMW ausstieg. Sie winkte Avalons Mutter zum Abschied kurz zu und drückte Pucci einen Kuss auf den flauschigen Kopf, bevor sie sich eilig vom Wagen entfernte. Wenn ihre Eltern heute Morgen nicht so lächerlich früh zur Yogastunde am Strand aufgebrochen wären, hätte Halley sie gebeten, sie zur Schule zu fahren.
  


  
    Halley hatte es fast bis zur Glastür der Schuleingangshalle geschafft, als sie hinter sich das knirschende Schlapp-Schlapp von Avalons Sandalen auf dem roten Backsteinweg hörte.
  


  
    »Halley! Warte!«
  


  
    Halley drehte sich langsam um. Vielleicht würde Avalon sich dafür entschuldigen, dass sie ihren Geschmack, was Klamotten - und Jungs - anging, so übelst beleidigt hatte.
  


  
    Avalon schob die Schultern zurück - was ihren sowieso schon üppigen Vorbau noch üppiger wirken ließ - und funkelte Halley wütend an.
  


  
    Wie es aussah, würde sie wohl doch eher dort weitermachen, wo sie aufgehört hatte.
  


  
    »Was gibt’s?«, fragte Halley und schaute an Avalon vorbei.
  


  
    Avalon riss den Reißverschluss ihrer lackledernen Tote-Bag
     auf und zog zwei hellorange Hefter heraus, von denen sie einen Halley reichte. »Ich habe einen Entwurf erstellt, der die Auflösung unserer Beziehung regeln soll.«
  


  
    Halley verschluckte sich, als sich in ihrer Kehle ein Lachen und ein Keuchen trafen. »Das soll wohl ein Scherz sein.«
  


  
    »Kein Scherz«, erwiderte Avalon knapp. »Und damit es später nicht zu irgendwelchen Missverständnissen kommt, sollten wir den jetzt Punkt für Punkt durchgehen.«
  


  
    Halley blickte auf den Hefter in ihrer Hand, der mit den Worten GREENE-BRANDON-TRENNUNGSVEREIN-BARUNG beschriftet war. Neugierig, welche Vereinbarungen Avalon so ganz allein ohne sie getroffen hatte, schlug sie ihn auf.
  


  
    »Paragraf eins: Besitztümer«, las Avalon von ihrer Kopie ab. »Die meisten deiner Sachen hab ich schon in einen Karton gepackt und auf eure Terrasse gestellt. Wie und wann du mir meine Sachen zurückgibst, überlass ich dir - bis auf meine Glitzerstifte, von denen du mindestens drei hast, acht von meinen alten Vogues und ein paar Kleidungsstücken, die du noch nicht einmal magst oder trägst. Die würd ich gern sofort zurückhaben.«
  


  
    »Okay.« Halley sah Avalon ruhig an - und gähnte. Avalon mochte zwar die Anwaltsgene ihrer Eltern geerbt haben, aber die Nummer ging entschieden zu weit.
  


  
    »Dann ist ja gut.« Avalon neigte den Kopf zur Seite und ließ eins ihrer strahlend weißen Ich-tu-nur-so-als-wäre-ichglücklich-Lächeln aufblitzen. »Paragraf zwei: Territoriale Aufteilung des Schulgeländes. Du kannst in jeder unserer gemeinsamen Unterrichtsstunden einen Platz in der ersten Reihe links außen haben und ich nehme die erste Reihe rechts außen. In den Pausen gehört dir der Hof und 
     mir die Eingangshalle und der Garten.« Avalon zupfte die Bündchen ihrer Bluse zurecht.
  


  
    »Auf gar keinen Fall!« Halley würde nicht auf den Serenity-Garten verzichten. Das war der schönste Ort auf dem Campus!
  


  
    »Auf gar keinen Fall was?«
  


  
    »Ich nehm den Garten … dafür kannst du den Hof und die Eingangshalle haben«, feilschte Halley, die völlig vergessen zu haben schien, dass sie sich eigentlich nicht auf diese lächerliche Vereinbarung einlassen wollte.
  


  
    Avalon stieß einen tiefen Seufzer aus und blies Halley dabei ihren Himbeerkaugummi-Atem ins Gesicht. Dann machte sie sich mit einem roten Stift ein paar Notizen auf ihrer Kopie und las weiter vor. »Paragraf drei: Freizeitaktivitäten. Du kannst bis zum nächsten Quartal in der Turnmannschaft bleiben. Und wenn eine von uns sich im nächsten Quartal bei einer anderen Mannschaft bewerben will, müssen wir das vorher miteinander abklären.«
  


  
    »Du gibst das Turnen auf?« Sie turnten schon ihr ganzes Leben zusammen - und gestern im Training hatte Avalon eine Spitzenperformance hingelegt, auch wenn ihre Brüste mehr herumgehüpft waren als sie selbst. »Aber du liebst das Turnen.«
  


  
    »Ähm … ich glaube, ich kann auch ohne den Schwebebalken überleben.« Avalon fächelte sich mit ihrem Hefter Luft zu, sodass ihre blonden Haare sanft um ihr Gesicht wehten, und kickte mit einer goldenen Sandalette ein Kieselsteinchen vom Weg. »Paragraf vier: Gesellschaftliches Leben. Wie du siehst, enthält dieser Absatz mehrere Klauseln, einschließlich der über die Aufteilung unseres Freundeskreises. Aber vor allem möchte ich über die BFFI-Klausel sprechen, laut der ich die Party allein geben werde.«
  


  
    »Warte, warte, warte.« Halley räusperte sich und schob den Riemen ihrer kalbsledernen grauen Tasche auf der Schulter höher. Wäre sie nicht so perplex gewesen, hätte sie höhnisch gelacht. »Du willst also immer noch eine Party geben, die unsere Freundschaft feiert, obwohl es da nichts mehr zu feiern gibt?«
  


  
    Die »Streithühner«, oder besser gesagt, drei der Unglücklichen, die diesem perfekt benannten Debatier-Club angehörten, hatten neben dem Eingang einen Verkaufsstand mit Backwaren in der Halle aufgebaut: An ihren verdächtig unbeteiligten Mienen war deutlich abzulesen, dass sie jedes Wort der Unterhaltung gierig belauschten. Halley warf ihnen einen finsteren Blick zu.
  


  
    »Natürlich.« Avalon nickte. »Ich ändere den Namen einfach in Die Greene-Party oder so was in der Art um. Vielleicht verbinde ich das Ganze noch mit einem ökologisch nachhaltigen Fashion-Motto. Keine Sorge, die Details werde ich noch ausarbeiten.«
  


  
    »Das glaub ich dir aufs Wort.« Halley versuchte, so reserviert wie möglich zu bleiben, zumal sie an der Party sowieso kein Interesse hatte. »Aber wen willst du einladen? Die drei Freundinnen da drüben, die laut deiner armseligen Vereinbarung - der ich im Übrigen noch in keiner Weise zugestimmt habe - zu deinem Territorium gehören?«
  


  
    »Irrtum. Noch hab ich nicht zugestimmt, dass ich den Garten gegen die Eingangshalle tausche.« Avalon grinste überheblich und schaute kopfschüttelnd zum gewölbten Eingangsportal der Schule hinauf. »Außerdem werde ich … das komplette Cheerleader-Team einladen!«
  


  
    »Juhu!«, kreischte Halley übertrieben fröhlich und warf cheerleadermäßig die Arme in die Luft. Ihretwegen konnte 
     Avalon mit ihren hyperaktiven Freundinnen so viele Partys veranstalten, wie sie wollte - und dass sie tatsächlich glaubte, es würde ihr etwas ausmachen, diese kleine Tussen-Fete zu verpassen, war mehr als tragisch.
  


  
    »Gut. Dann kommen wir zu … Paragraf fünf: Hunde-Sorgerecht.« Avalon nahm eine Hand von ihrer Tote-Bag, die sie als Schreibunterlage benutzt hatte, um sich eine Strähne aus dem Gesicht zu streichen.
  


  
    Hunde-Sorgerecht? Avalon hatte Pucci anfangs noch nicht einmal haben wollen. Sie hatte Halley sogar gedrängt, sich von ihren Eltern einen Mops zu wünschen.
  


  
    »Du bekommst Pucci jeden Montag, Dienstag und Donnerstag und jeden zweiten Freitag«, sagte Avalon, »und ich an den restlichen Tagen.«
  


  
    »Aber das heißt, dass du viel mehr Zeit mit ihr verbringen kannst, weil ich sie nur an den Schultagen habe und du das ganze Wochenende«, wendete Halley ein, während ihr Magen sich zusammenzog. Erst bildete Avalon sich ein, sie könnte sich den Serenity-Garten unter den Nagel reißen … und jetzt auch noch Pucci?
  


  
    »Stimmt, aber soll ich dir mal was sagen? Du kannst von Glück reden, dass ich nicht das alleinige Sorgerecht für sie beanspruche.« Avalon atmete tief ein, bevor sie fortfuhr. »Ich meine, schließlich habe ich den ganzen Sommer auf sie aufgepasst - und das waren nun mal die prägendsten Monate ihres Lebens. Außerdem ist dein chaotischer Lebensstil für Puccis Entwicklung nicht gerade förderlich. Sie ist doch beinahe noch ein Welpe, machen wir uns also nichts vor: Du bist ein schlechter Umgang für sie und eignest dich nicht besonders zur Hundemutter.«
  


  
    Am Stand der Streithühner zog jemand keuchend die Luft ein.
  


  
    »Das ist doch lächerlich.« Halley drehte sich zum Eingang, als es zur ersten Stunde gongte. Es war ihr egal, was Avalon alles in ihrer erbärmlichen Trennungsvereinbarung festgelegt hatte; sie würde sich von niemandem vorschreiben lassen, wohin sie gehen und wann sie ihren Hund sehen durfte.
  


  
    »Einen Moment noch!« Avalon hielt Halley an ihrem gebräunten Arm zurück, den diese sofort zurückriss. »Wir haben nur noch einen einzigen Punkt zu klären: der Kolumnen-Wettbewerb fürs Daily Online.«
  


  
    Halley wollte kein weiteres Wort mehr hören. Sie ging durch die Eingangshalle und schob sich an ihren erstaunten Mitschülern vorbei, bereit, Avalons Vereinbarung in tausend Stücke zu zerreißen und ihr die Fetzen ins Gesicht zu schleudern.
  


  
    »Ich nehme ab sofort allein am Wettbewerb teil, weil ich nämlich den besseren Stil besitze und die heutige Kolumne gut angekommen ist«, rief Avalon Halley hinterher.
  


  
    Als Halley die Tür auf der anderen Seite der Eingangshalle erreicht hatte, warf sie einen Blick auf ihr Exemplar der Vereinbarung:

    
      
        AVALON GREENE WIRD UNWIDERRUFLICH DIE ALLEINIGE VERANTWORTUNG FÜR DEN KOLUMNEN-WETTBEWERB ÜBERNEHMEN, DA SIE DIE WAHRE FASHION-EXPERTIN UND DER FÜHRENDE KOPF HINTER DEN STYLISTAS IST.
      

    

  


  
    »Falsch … und noch mal falsch!«, rief Halley zurück, als sie die Worte gelesen hatte.
  


  
    »Wie bitte?« Avalon hatte sie auf dem Weg zum Journalistik-Kurs eingeholt.
  


  
    »Du denkst, du würdest dich mit Mode auskennen, aber damit liegst du leider falsch«, giftete Halley und blieb so abrupt stehen, dass Avalon auf sie prallte. Schlimm genug, dass Avalon ihre Kolumne heute Morgen im Alleingang und ohne Halleys Namen herausgegeben hatte, aber musste sie der ganzen Schule auch gleich noch solche dämlichen Ratschläge erteilen?
  


  
    »Ach so, aber du verstehst was von Mode, ja?«, giftete Avalon zurück und bedachte Halleys beiges Sweatheart-Top von Lux, das sie mit einem knielangen braunen Bleistiftrock und seitlich geknöpften Stiefeln kombiniert hatte, mit einem abfälligen Blick.
  


  
    »Liegt das nicht auf der Hand?« Halley musterte kritisch das dunkelblaue Tanktop, mit dem Avalon anscheinend ihre neue Je-enger-desto-besser-Philosophie zum Ausdruck bringen wollte. Wenn irgendjemand auf dem Style-Barometer in die Tiefdruckzone abgerutscht war, dann ja wohl Avalon. Wahrscheinlich ertrug sie es einfach nur nicht, dass sie offensichtlich ihren guten Geschmack verloren hatte.
  


  
    »Na klar.« Avalon warf den Kopf zurück und setzte sich wieder in Bewegung. »Die Kolumne war meine Idee. Und ich werde sie nicht aufgeben.«
  


  
    »War sie nicht und ich werde sie genauso wenig aufgeben.«
  


  
    »Dann teilen wir sie eben.« Avalon beschleunigte ihren Gang.
  


  
    »Wie denn?«, fragte Halley und versuchte, mit Avalon Schritt zu halten, während sie sich dem Journalistik-Bungalow näherten.
  


  
    »Ich schreibe die für morgen, du die für Freitag, und danach wechseln wir uns bis zum Ende des Wettbewerbs 
     ab«, sagte Avalon. »Überlassen wir es den Wählern, darüber zu urteilen, wer von uns beiden die Bessere ist.«
  


  
    »Sehr gut!«, rief Halley, um den zweiten Gong zur ersten Stunde zu übertönen.
  


  
    »Sehr gut!«, rief Avalon zurück und riss die Tür zum Bungalow auf. »Möge die beste Stylista gewinnen.«
  


  
    »Keine Sorge! Das werde ich!« Entgegen Avalons Vereinbarung, in der stand, dass Halley sich nach vorne links au ßen setzen sollte, stürmte sie zu einem Tisch im hinteren Teil des Raums. Sie konnte es kaum erwarten, mit Avalons Kolumne das zu tun, was Avalon mit ihrer Freundschaft getan hatte: sie gnadenlos zu zerstören.
  

  
  


  
    Vertauschte Rollen
  


  
    Als Avalon das Tablett mir ihrem Mittagessen an den anderen Schülern vorbeitrug, hatte sie das Gefühl, sich in einem dieser Träume zu befinden, in denen man an sich hinunterschaut und feststellt, dass man vollkommen nackt ist. Dabei war sie komplett bekleidet, und zwar mit nicht weniger als einem supersüßen dunkelblauen Tanktop und karierten Bermudas. Warum kam sie sich also so … entblößt vor? Sie schluckte den Kloß in ihrem Hals hinunter, reckte das Kinn vor und konzentrierte sich auf die Rauchglastür, die von der Cafeteria auf die überdachte Terrasse führte.
  


  
    Schlapp, Schlapp, Schlapp.
  


  
    Das sanfte Schnalzen ihrer goldenen Sandalen auf dem glänzenden Marmorfußboden beruhigte Avalon ein wenig.
  


  
    »Hey, Avalon!«, ertönte eine vertraute Stimme hinter ihr.
  


  
    »Bree!« Avalon drehte sich lächelnd zu ihrer Freundin um.
  


  
    »Wie geht’s?«, fragte Brianna und warf einen Blick auf Avalons Tablett. »Hey! Wir haben ja beide den Ledersohlen-Thunfisch.«
  


  
    »Schmeckt bestimmt köstlich …«, sagte Avalon grinsend und folgte Brianna auf die Terrasse hinaus. Währenddessen versuchte sie, nicht zu dem Tisch hinüberzustarren, 
     der die letzten zwei Jahre Halleys und ihr Stammplatz gewesen war und an dem Halley jetzt mit Anna, Lizbeth und Carrie saß.
  


  
    »Avalon!«, rief Halley. Avalon ging einfach weiter und tat so, als hätte sie Halley nicht gehört. Leider rief die kurz drauf noch einmal ihren Namen, sodass ihr nichts anderes übrig blieb, als darauf zu reagieren. »Kannst du mal kurz herkommen?«
  


  
    Mit einem aufgesetzten Lächeln ging Avalon auf ihre Ex-Beste-Freundin zu. Was konnte sie bloß von ihr wollen?
  


  
    Halley legte ihre weiße Leinenserviette auf den Glastisch und tauschte bedeutungsvolle Blicke mit den rechts und links von ihr sitzenden Mädchen. »Ist es okay für dich, wenn ich hier sitze?« In Halleys Mundwinkeln spielte ein spöttisches Grinsen.
  


  
    »Klar.« Avalon nickte und festigte den Griff um ihr Tablett. »Warum?«
  


  
    »Na ja, weil …«, Halley beugte sich zu ihrer Tasche hinunter und zog den orangen Hefter heraus, »… in Paragraf zwei unserer Vereinbarung nichts über die Cafeteria steht. Ich hab mir schon voll die Sorgen gemacht, ob ich hier überhaupt sitzen darf, ohne dass ich gleich vor Gericht komme!«
  


  
    Avalon verdrehte die Augen. Wie unreif.
  


  
    Sie hatte nur dafür sorgen wollen, dass ihre Trennung so reibungslos wie möglich ablief, und zwar für sie beide - war aber nicht wirklich überrascht davon, wie kindisch Halley damit umging.
  


  
    »Vielleicht kannst du mir das ja noch schriftlich zukommen lassen, damit ich es meinen Anwälten zeigen kann, bevor ich es unterschrieben an dich zurückschicke?« Halley
     lachte, während Anna, Carrie und Lizbeth verlegen auf ihre Teller hinunterstarrten.
  


  
    »Ähm … okay.« Als sie merkte, dass Halleys Publikum es anscheinend vorzog, den Seitenhieb zu ignorieren, setzte sie einen triumphierenden Blick auf. Dann sagte sie lächelnd zu Brianna: »Hey, schau mal, da drüben sitzt ja die ganze Bande! Lass uns rübergehen.« Avalon zeigte auf den Stammplatz der Cheerleader. Als sie sah, wie Halley die Kinnlade runterfiel, hob sie im Geist die Siegerfaust. »Bis später, Mädels, und … bon appétit!«
  


  
    »Was war das denn?«, fragte Brianna, als sie und Avalon zum Tisch der Cheerleader hinübergingen.
  


  
    »Ach, nichts weiter.« Avalon hatte sich noch nicht überlegt, was sie den anderen sagen sollte, und fragte sich, was Halley ihren Freundinnen wohl erzählte. Nach einer kurzen Denkpause setzte sie ihr überzeugendstes Lächeln auf und entschied sich für ein knappes: »Weißt du, Halley und ich haben nur festgestellt, dass es an der Zeit ist, mal ein paar Dinge getrennt anzugehen - du weißt schon, damit sich unsere Persönlichkeiten besser entwickeln können.«
  


  
    »Oh.« Als Brianna vielsagend nickte, wusste Avalon, dass sie keine weiteren Erklärungen abgeben musste. Brianna hatte offensichtlich verstanden.
  


  
    »Apropos«, fuhr Avalon mit gerissenem Lächeln fort, »sucht ihr eigentlich immer noch jemanden für euer Cheerleader-Team? Das Turnen geht mir irgendwie auf die Nerven.«
  


  
    »Ohmeingott! Echt?« Brianna ließ vor Überraschung beinahe ihr Tablett fallen. »Und ob! Morgen um halb drei findet das Probetraining statt!«
  


  
    Avalon wusste genau, wann das Probetraining stattfand. 
     Seit sie gestern die Vereinbarung entworfen hatte, ging sie praktisch ununterbrochen im Kopf ihre Tanzschritte durch. Es war nicht etwa so, dass sie nicht traurig gewesen wäre, das Turnen aufzugeben, im Gegenteil. Sie war eine gute Turnerin - sogar besser als Halley -, aber angesichts ihres … Entwicklungsschubs war ihr klar geworden, dass es nicht länger der richtige Sport für sie war. Es war klüger, sich eine neue Sportart zu suchen, in der sie ihr körperliches Kapital angemessen einbringen konnte.
  


  
    Nachdem sie sich an den Tisch der Cheerleader gesetzt und allen Hallo gesagt hatte, hob Avalon ihr Glas San Pellegrino und prostete sich mit einem stummen Auf den Neuanfang selbst zu.
  

  
  


  
    Die Kunst der Kriegsführung
  


  
    Hey, das ist richtig gut.«
  


  
    Halley wirbelte auf ihrem mit schwarzem Kunststoff bezogenen Drehhocker herum. Sofee hatte zugeschaut, wie sie die letzten Striche ihrer Kohlezeichnung vollendet hatte, als der letzte Gong ertönte.
  


  
    »Danke.« Halley grinste. »Bäume sind meine Spezialität.« Sie schob die Zeichnung der Trauerweide auf die andere Seite des großen weißen Zeichentischs und riss ein neues Blatt aus ihrem Skizzenblock. Sie hoffte, dass es ihr gelingen würde, die kleine Stressblase, die angefangen hatte, um ihren Kopf zu blubbern, einfach wegzuzeichnen.
  


  
    »Ich weiß.« Sofee nickte und wickelte die Ohrstöpsel um ihren winzigen roten Nano. Ihre dunkle Röhrenjeans, das figurbetonte »London Calling«-T-Shirt und die knallroten hohen Chucks - ganz ihrem üblichen Style entsprechend - bildeten einen scharfen Kontrast zu den breiten weißen Zeichentischen des Kunstateliers. Normalerweise hätte Halley über einen derartig schlichten Look die Stirn gerunzelt, aber mit den langen, welligen blond gesträhnten schwarzen Haaren, dem winzigen Brillantstecker in der Nase und ihrer stets gebräunten Haut hob Sofee sich immer noch angenehm von den Stil-Klonen ab, die die Flure der SJH bevölkerten. »Diese verkrüppelte Eiche, die du im Workshop gezeichnet hat, war der Hammer. Das fanden alle.«
  


  
    »Danke.« Halley seufzte glücklich und malte indigoblaue Wirbel und Spiralen an den Rand ihres Blatts. Dann machte sie sich mit einem sonnenblumengelben Stift an den mittleren Teil des Bildes und kritzelte vor sich hin, ohne genau zu wissen, was sie da eigentlich zeichnete. Während sie zu verschiedenen anderen Stiften griff und die Farben ineinandermischte, merkte sie plötzlich, dass sie gerade einen ganz neuen Farbton geschaffen hatte: Pucci-Gold! Sie zeichnete konzentriert weiter und verwandelte die Skizze in ein Bild, das unglaubliche Ähnlichkeit mit Avalon und ihrem Hündchen hatte.
  


  
    »Und, was hast du so gemacht, seit wir zurück sind - außer Schule?«, fragte Sofee.
  


  
    »Nichts Besonderes.« Halley fragte sich, wann der richtige Zeitpunkt wäre, um Sofee »ganz beiläufig« nach Wade, seinen zehn Lieblingsbeschäftigungen und ihrer Einschätzung zu fragen, wie lange es wohl noch dauern würde, bis er sich unsterblich in Halley verlieben und ihr erster Freund werden würde. »Und du?«
  


  
    »Ich …«, Sofee legte eine Kunstpause ein, »bin jetzt in einer Band!«
  


  
    »Das ist ja cool!« Halley freute sich aufrichtig für ihre neue Freundin.
  


  
    Sofee hatte alle in ihren Bann gerissen, als sie am letzten Abend des Workshops am Lagerfeuer ein paar Songs von Coldplay, Blue October und Snow Patrol gespielt hatte. Den ganzen Sommer über hatte sie von nichts anderem gesprochen, als von ihrem Wunschtraum, in einer Band mitzumachen. Halley war beeindruckt, dass sie ihren Plan so schnell in die Tat umgesetzt hatte. Andererseits gehörte Sofee nicht zu denjenigen, die nur große Reden schwangen.
  


  
    »Ja, oder?« Sofee schlug die mit einem roten Stern bedruckte Klappe ihrer schwarzen Stofftasche im Military-Stil auf, zog einen Flyer heraus und hielt ihn Halley hin. »Wir nennen uns die Dead Romeos.«
  


  
    Halley schaute sich den Flyer an, der eine Zeichnung von Sofee, ein paar Typen, die ihr vage bekannt vorkamen, und … Wade! … zeigte.
  


  
    Lächelnd versuchte Halley ihre Nervosität zu verbergen, während sie sich ihre nächste Frage zurechtlegte und erst einmal stumm vor sich hin sagte, bevor sie sie laut aussprach: »Sag mal, ist das nicht der Typ, den du mir gestern vorgestellt hast?«
  


  
    Sofee nickte. »Mhm. Er ist unser Leadsänger.«
  


  
    »Cool. Der scheint ja echt nett zu sein.«
  


  
    »Stimmt.« Sofee grinste. »Aber die anderen Jungs in der Band auch.«
  


  
    »Ich kann es kaum abwarten, dich spielen zu hören«, sagte Halley begeistert. Sie steckte ihren Skizzenblock in ihre kalbslederne Tasche und stand auf.
  


  
    »Du kannst ja die Vorsitzende unseres Fanklubs werden!« Sofee lachte, als sie an einer Reihe von Staffeleien und Hockern vorbeigingen. Halley strich im Hinausgehen mit der Hand über das breite schwarze Regal an der Wand, in dem Drahtkörbe mit allen nur vorstellbaren Zeichenund Malutensilien standen: Stifte, Pastellkreiden, Skizzenbücher, Metallpaletten, präparierte Leinwände. Die Flure waren mit Mädchen bevölkert, die den Kleidungsstil kopierten, den Halley und Avalon gestern getragen hatten. Sogar die Jungs sahen aus, als hätten sie sich heute etwas mehr Mühe gegeben.
  


  
    »Na klar.« Halley kicherte.
  


  
    »Oder du könntest … unsere offizielle Flyer-Designerin 
     werden. Was hältst du davon?« Sofee schaute Halley, die auf den Flyer in ihrer Hand blickte, an und zog hoffnungsvoll die Brauen hoch. »Ich meine, sieh dir das Teil doch mal an. Obwohl ich seit Montag daran sitze, ist er immer noch nicht wirklich gut.«
  


  
    »Na ja, schlecht ist er nicht«, sagte Halley ehrlich, während sie Sofees Arbeit begutachtete. Wobei man natürlich zugeben musste, dass es Sofee nicht perfekt gelungen war, Wades Vollkommenheit einzufangen. Und von der hinrei ßenden Sommersprosse fehlte jede Spur. »Aber ich kann ihn ja noch mal überarbeiten, wenn du willst.«
  


  
    »Oh ja, bitte!«, flehte Sofee, als sie an einer Reihe der goldfarbenen Spinde vorbeischlenderten. »Du kannst einfach viel besser zeichnen als ich.«
  


  
    »Dafür wirst du ein verdammter Rockstar!«, rief Halley, als sie an ihrem Spind in der Nähe der Eingangshalle angekommen waren.
  


  
    Sofee sah sich vorsichtig um, als suche sie nach jemandem, und beugte sich dann zu Halley vor. »Weißt du, was ich nicht kapiere?«, flüsterte sie.
  


  
    »Was?«, fragte Halley und gab ihre Schließfachnummer ein: 23-12-96 - Avalons Geburtstag. Die wiederum hatte Halleys Geburtstag als Code.
  


  
    »Wie jemand wie du mit Avalon Greene befreundet sein kann.« Sofee zupfte an einem losen Faden, der am Saum ihres Shirts hing. »Ich meine, ich weiß, du hast gesagt, dass sie cool ist und dass ich ihr eine Chance geben soll … aber, na ja, ich habs versucht und kapier es einfach immer noch nicht.« Sofee zog entschuldigend die Schultern hoch. »Du bist so nett und entspannt und sie ist echt die volle Zicke.«
  


  
    Halley kämpfte mit dem Bedürfnis, ihre beste Freundin - 
     äh, ehemals beste Freundin - zu verteidigen. Letzte Woche noch hätte sie geantwortet, dass Avalon eben sehr speziell sei. Aber jetzt? Zum ersten Mal musste sie zugeben, dass an der Kritik etwas dran war.
  


  
    »Hmmm.« Halley schloss stirnrunzelnd ihre Spindtür. »Vielleicht ist das der Grund, warum wir nicht mehr befreundet sind.«
  


  
    »Echt?« Sofees dunkle Augen fingen augenblicklich an zu leuchten.
  


  
    Halley nickte zögerlich. Es war ein seltsames Gefühl, es laut auszusprechen. Beim Mittagessen mit Carrie, Anna und Lizbeth war sie nicht ins Detail gegangen und hatte nur gesagt, sie und Avalon hätten eine Meinungsverschiedenheit gehabt, weil sie in dem Moment selbst noch nicht gewusst hatte, was eigentlich los war. Aber jetzt wusste sie es.
  


  
    Als Halley ihre Tasche öffnete, um die Kunstmappe gegen den Erdkunde-Ordner auszutauschen, fiel ihr Blick auf den orangen Hefter mit Avalons dämlichem Trennungsvertrag. Dass sie so völlig durch den Wind war, lag nur an dieser lächerlichen Vereinbarung - und daran, dass Avalon ihr an den Kopf geworfen hatte, sie würde sich nicht als Hundemutter eignen. Halley atmete tief durch und versuchte, sich selbst davon zu überzeugen, dass es ihr gutes Recht war, über ihre Ex-BF zu lästern. »Es ist einfach wahnsinnig anstrengend, mit jemandem befreundet zu sein, der so dermaßen zickig ist, verstehst du?«
  


  
    »Total!« Sofee klang erleichtert. »Ist sie immer so zwanghaft?«
  


  
    »Voll!«, sagte Halley, ohne nachzudenken. »Ich meine, kannst du dir vorstellen, dass sie ihre Unterwäschekommode nach Farben ordnet und jede Schublade mit Ablaufdaten
     beschriftet, damit sie sich nicht mit ausgeleierten Gummis herumschlagen muss?«
  


  
    »Wie krank ist das denn?« Sofee lachte Tränen.
  


  
    Und obwohl Halley mitlachte, fühlte sie sich unbehaglich dabei. Die Geschichte stimmte zwar, hörte sich aber viel schlimmer an, als sie es in Wirklichkeit war. Sie kam sich wie bei einem Tauziehen vor - ihre Gefühle für die alte Avalon zogen sie in die eine und ihre Abneigung gegen die neue Avalon in die andere Richtung. Bisher hatte Halley es für eine ziemlich geniale Idee gehalten, dass Avalon ihre Unterwäscheschubladen beschriftete. Aber jetzt machte es ihr Spaß, sich darüber lustig zu machen. Bisher hatte sie Avalon immer verteidigt. Aber jetzt plauderte sie Geheimnisse aus, auf deren absolute Geheimhaltung sie bei einem Stapel seltener alter Vogues geschworen hatte.
  


  
    »Also wenn du nicht mit Avalon verabredet bist«, begann Sofee, »könntest du ja vielleicht morgen nach der Schule zur Bandprobe kommen und dir ein bisschen Inspiration für den Flyer holen.«
  


  
    Kaum waren die Worte über Sofees mauvefarben geglosste Lippen, lichtete sich der Nebel, und Halley fühlte sich wieder ganz wie sie selbst. Nein, wie eine bessere, Avalon-freie Version ihrer Selbst: entspannt, selbstbewusst und glücklich. Sie würde Wade wiedersehen, und vielleicht - ganz vielleicht - würde er ihr, sobald sie einander tief in die Augen geblickt hätten, gestehen, dass er einen neuen Song geschrieben hatte, in dem es darum ging, wie unglaublich toll sie war.
  


  
    »Klingt super.« Halley lächelte. Es war ihr erstes echtes Lächeln an diesem Tag.
  


  
    [image: 004]


    
      Raus mit dem alten Plunder
    


    
      von Stylista A
    


    
      gepostet: Donnerstag, 11.9., 7:21
    


    
      

    


    
      Hallo, meine lieben Style-Experten! Ab sofort werden die Stylistas ihre Berichterstattungspflicht ganz offiziell getrennt erfüllen - ihr bekommt also jede von uns abwechselnd zu lesen, zumindest bis eure Stimme entschieden hat, wer aus dem Kolumnen-Wettbewerb als Siegerin hervorgeht (wählt A! Wählt A! ☺). Nach dem überwältigenden Echo auf meinen gestrigen Beitrag war mir sofort klar, dass ich euch unbedingt noch eine Tagesration Style verabreichen muss, bevor ich den Kolumnen-Staffelstab weiterreiche.
    


    
      Wir sind am Ende unseres gemeinsamen Laufstegs angekommen und das ist auch gut so. Denn wer topaktuell sein möchte, muss auch bereit sein, Veränderungen anzunehmen. Denkt mal über Folgendes nach: Warum sollte man an etwas festhalten, das nicht mehr gut aussieht oder das Verfallsdatum erreicht hat? Und woran merkt man, dass man sich von etwas trennen muss? Nehmt euch zuallererst vor den F-Wörtern in Acht:
    


    
      1. Der Fähnchen-nach-dem-Wind-Effekt. Sein Modefähnchen in den Wind zu hängen, ist immer eine heikle Angelegenheit. Trends sind ja so schnelllebig, und wenn 
       sich der Wind dann auch noch schneller dreht, als man »seitlich geknöpfte Stiefel!« sagen kann - die, seien wir ehrlich, immer ein klares NEIN sind -, dann solltet ihr euren Fehler einsehen und schleunigst den Kurs ändern. Besser noch, ihr versucht es beim nächsten Mal mit etwas, das euch nicht so schnell den Wind aus den Segeln nimmt.
    


    
      2. Die Freak-Gefahr. Vielleicht habt ihr ja gedacht, dass diese glitzernde Strumpfhose supersüß ist, aber spätestens als ihr den entsetzten Ausdruck auf den Gesichtern eurer Freunde gesehen habt, hätte euch ein Licht aufgehen müssen! Denn: Sie ist allerhöchstens ein VIELLEICHT. Streift sie euch also um Himmels willen von den Beinen und werft sie in den Schredder! (Vielleicht erweisen die Reste sich ja irgendwann einmal für ein Kunstprojekt als nützlich!)
    


    
      3. Der Fehlkauf. Wenn euch ein Teil ins Auge gesprungen ist, ihr aber, nachdem ihr zu Hause die Einkaufstaschen habt fallen lassen, nie wieder auch nur einen Gedanken daran verschwendet habt, war es wohl ein klassischer Fehlkauf. Im Klartext: Packt dieses deprimierende Outfit in einen Sack und verschickt ihn an jemanden, der dafür dankbar sein wird (zum Beispiel an einen Heilsarmee-Shop oder als Kittel an einen Kunst-Workshop).
    


    
      Fassen wir also noch einmal zusammen: Hängt euer Fähnchen nicht in den Wind, geht Freaks aus dem Weg und vergesst die Fehlkäufe der letzten Saison.
    


    
      Das wars für heute, meine Lieben. Nehmt euch vor den F-Wörtern in Acht und ihr werdet automatisch fantastisch aussehen.
    


    
      

    


    
      Lebe deinen Style,
    


    
      Avalon Greene
    


    
      

    


    
      

    


    
      KOMMENTARE (189)
    


    
      

    


    
      Dann stimmt es also? Auf dem Catwalk ist ein Zickenkrieg ausgebrochen! Bedeutet dies die endgültige Trennung der Stylistas? Wie auch immer: Ich liebe die messerscharfen Seitenhiebe in dieser Kolumne.
    


    
      gepostet von: klatschtante am 11.9. um 7:28
    


    
      

    


    
      

    


    
      Jetzt wissen wir, wer die einzig wahre Stylista ist … A!
    


    
      gepostet von: deinstyleistgeil am 11.9. um 7:45
    


    
      

    


    
      Teamwork gewinnt, Ladys. Jeder anständige Coach würde euch sagen: Das gibt Ärger!
    


    
      gepostet von: athletika am 11.9. um 7:45
    


    
      

    


    
      Sehr aufschlussreich. Gleich nach der Schule werde ich meine Fehlkäufe in den Altkleidersack packen. Danke!
    


    
      gepostet von: fanista am 11.9. um 7:58
    

  

  
  


  
    Ein Grund zum Jubeln
  


  
    Avalon wischte sich die Schweißperlen von der Stirn, als sie an den Schulbungalows vorbeimarschierte. Obwohl es erst Viertel nach drei war, hörte sie schon, wie vom Footballfeld begeistert singende Stimmen herüberwehten.
  


  
    »Turn on the power, turn on the drive, fire it up, let’s go!«
  


  
    Es war ein unerträglich schwüler Nachmittag. Die Sonne hatte sich hinter den Wolken versteckt und den Campus in deprimierend gedämpftes Licht getaucht. Avalon schälte sich aus ihrem salbeigrünen Kapuzenshirt, das sie mit einer passenden Capri, einem weißen Sporttop und weißen Nikes mit grünem Streifen kombiniert hatte. Ihre Erscheinung sollte Eindruck schinden, denn sie war fest entschlossen, die Cheerleader-Aufnahmeprüfung für sich zu entscheiden.
  


  
    »Hey, Avalon!«, rief Brianna, die vor der Tribüne stand, auf deren unterster Bankreihe bereits zehn hoffnungsvolle Kandidatinnen nervös auf ihren Auftritt warteten. »Die Aufnahmeformulare liegen da drüben. In ein paar Minuten geht’s los.«
  


  
    Brianna joggte zu ihrem Team hinüber und Avalon nahm sich einen Stift und füllte rasch das Formular aus. Dann setzte sie ihr Pokerface auf und lächelte einigen der Mädchen auf der Tribüne ein Hallo zu.
  


  
    »Okay!« Brianna kam zurückgehüpft, während die anderen
     Cheerleader auf dem Feld blieben und mit Coach Carlson ihre Übungen durchgingen. Coach Carlson war eine kleine, rundliche, rotwangige Frau mit krisseligen orangen Haaren und einem bedauernswerten Faible für All-American-Sweatshirts - heute trug sie ein hellrotes mit kurzen Ärmeln und einem aufgedruckten Adler, der eine US-Flagge im Schnabel hielt, kombiniert mit glänzenden blauen Shorts, die eine Spur zu eng für ihre dicken blassen Beine waren.
  


  
    »Wie ihr alle wisst, besteht unser Team nur noch aus neun Mädchen, seit Amy Channings Vater nach Chicago versetzt wurde«, sagte Brianna, die sich dabei zuerst an Avalon wandte, bevor sie die anderen Anwärterinnen ansprach. »Um unser Potenzial voll ausschöpfen zu können, brauchen wir aber dringend zehn Mädchen - und genau aus diesem Grund seid ihr heute hier. Wir bringen euch jetzt einen einfachen Cheer bei, und anschließend hat jede von euch die Möglichkeit, uns mit ihrer eigenen Performance davon zu überzeugen. Wir fangen damit an, dass ihr euch hinter das Team stellt und euch ein paar Durchgänge anschaut.«
  


  
    Avalon joggte zusammen mit den anderen auf das Footballfeld und musterte verstohlen die neben ihr laufenden Mädchen, die ihre fröhlichsten Mienen aufgesetzt hatten. Sie war eindeutig die erste Wahl. Durch ihren Kopf geisterten Visionen von süßen Cheerleader-Trikots, auf deren Brust AVALON eingestickt war.
  


  
    »Okay, und jetzt alle!«, rief Brianna.
  


  
    Avalon nahm Haltung an. Zeit, den anderen Mädchen zu zeigen, dass sie es mit einer starken Konkurrentin zu tun hatten.
  


  
    Brianna zählte »Five, six, seven, eight …« und begann mit dem Cheer.
  


  
    Moment, wie ging noch mal die erste Strophe? Avalon bemühte sich verzweifelt mitzuhalten, aber jedes Mal wenn sie versuchte, die Worte korrekt nachzusprechen, kam sie mit den Schritten durcheinander. Und was, bitte schön, war mit ihrem Rhythmus beim Klatschen los?
  


  
    »Super gemacht, Mädels! Noch ein paar Durchgänge und ihr habt es drauf!« Briannas fröhliche Stimme verursachte Avalon einen nervösen Schweißausbruch auf dem Rücken.
  


  
    Okay, konzentrier dich. Du kannst es, ermahnte Avalon sich im Stillen. Sie holte tief Luft, spannte ihre Armmuskeln so fest an, wie sie nur konnte, und zwang sich, im Takt zu bleiben.
  


  
    Das Ganze war schwieriger, als es aussah. Avalon klatschte wie besessen in ihre jetzt schon brennenden Hände. Du musst auf jeden Fall in dieses Team aufgenommen werden. Du hast das Turnen dafür aufgegeben. Die kleine Stimme in ihrem Kopf begann die Cheers zu übertönen, die Avalon aus voller Kehle mitbrüllte. Ein kurzer Blick auf ihre Konkurrentinnen zeigte ihr, dass sie genauso viele Schwierigkeiten zu haben schienen. Aber im Gegensatz zu ihnen hatte Avalon Brianna auf ihrer Seite.
  


  
    »Okay, Mädels. Dann zeigt mal, was ihr könnt!« Brianna versammelte die potenziellen Cheerleader um sich. »Jede von euch zieht jetzt eine Nummer aus der Schale auf dem Tisch. Das Mädchen mit der Nummer eins kommt direkt zu uns aufs Feld. Die anderen warten bitte auf der Tribüne!«
  


  
    Als Avalon ihre Nummer gezogen hatte, stieß sie einen erleichterten Seufzer aus: die Zehn. Sie würde also als Letzte dran sein. Gespannt trabte sie zur Tribüne hinüber, um ihre Konkurrentinnen im Auge zu behalten. Sie 
     wollte ganz genau wissen, mit welchen Gegnerinnen sie es zu tun hatte.
  


  
    Da waren:

    
      1. Kitty Jenkins, die total laut brüllen konnte und eine ziemlich gute Körperspannung besaß, die Blicke aber eher wegen ihrer schwarzen Brille und dem buschigkrausen braunen Pferdeschwanz auf sich zog, der ihr bei jeder Bewegung ins Gesicht peitschte.
    


    
      2. Laura Mortenson, die einen langen blonden Pferdeschwanz und leuchtend blaue Augen hatte - was ihr definitiv Pluspunkte einbrachte -, mit ihrer tiefen, heiseren Stimme aber eher Marilyn-Monroesexy als Cheerleader-fröhlich klang.
    


    
      3. Ximena du Point, die behauptete, aus der berühmten Unternehmerfamilie du Point zu stammen, den Namen in Wirklichkeit aber nur angenommen hatte, als ihre Mutter sich von ihrem Vater - einem Coach der National Football League - scheiden ließ. Was sie allerdings geerbt hatte, war sein Körperbau.
    

  


  
    Avalon blickte über das smaragdgrüne Spielfeld auf den Pazifik hinaus und stellte zufrieden fest, dass die Sache einfacher werden würde, als sie erwartet hatte. Keines der anderen Mädchen stellte auch nur annähernd eine Bedrohung für sie dar.
  


  
    Als Brianna sie schließlich aufrief, war Avalon bereit.
  


  
    Sie sprang von ihrem Platz auf der Tribüne und rannte auf das Feld hinaus. Coach Carlson und das gesamte Team saßen, mit Stiften bewaffnet, am Tisch und warteten darauf, Avalons Performance zu beurteilen.
  


  
    »Five, six, seven, eight …«, rief Brianna.
  


  
    Avalon legte die Hände auf den Rücken, spannte die Muskeln an und lächelte so strahlend wie nie zuvor in ihrem Leben. Sie verjagte den letzten aufgeregten Schmetterling aus ihrem Bauch und atmete tief ein.
  


  
    
      Ready? OKAY!

      L-I-O-N-S!

      We’re lions, we don’t take no mess!

      Lions, lions, hear us roar!

      Lions, lions, watch us score!

      Lions, lions, can’t be beat!

      Lions, get up off your feet!

      Gooooo, Lions!
    

  


  
    Avalon war so konzentriert bei der Sache, dass sie, ohne innezuhalten, einen schnellen Flickflack sprang, bevor sie sich mit perfektem Zahnpastalächeln in einen Spagat sinken ließ und die abschließenden Worte »Go, Lions! Number one!« rief.
  


  
    »Das war total super!« Brianna schaute lächelnd zu Coach Carlson hinüber, die zustimmend die Daumen hob. Ein paar Cheerleader am Tisch klatschten begeistert Beifall. Kitty, Laura und Ximena sahen am Boden zerstört aus. Und Avalon dankte in Gedanken jedem Turntrainer, der sie je unterrichtet hatte.
  


  
    »Okay, Mädels.« Brianna drehte sich zur Tribüne um, als Avalon sich gerade wieder zu den anderen Bewerberinnen setzte und den nervösen Klumpen in ihrer Kehle hinunterschluckte. »Geht schon mal vor und wartet, bis wir eure Punkte zusammengezählt haben.«
  


  
    Brianna, Coach Carlson und die restlichen Cheerleader steckten am Tisch die Köpfe zusammen.
  


  
    »Na, wo hast du denn die andere Hälfte von Halvalon gelassen?«, fragte Kitty, die sich von der Seite an Avalon herangepirscht hatte.
  


  
    »Die macht lieber mit dem Turnen weiter«, antwortete Avalon lässig. »Aber ich hatte das dringende Bedürfnis nach Veränderung.«
  


  
    »Richtig so!« Kitty nahm ihre Brille ab und reinigte sie mit dem Saum ihres babyrosafarbenen Tanktops. Ein sanfter Windhauch raschelte durch ihre bauschigen Haare. »Das war eine gute Entscheidung.«
  


  
    »Danke gleichfalls«, flötete Avalon.
  


  
    »Dein Flickflack war echt super«, mischte Laura sich leise in die Unterhaltung ein. »Ich wette, sie nehmen dich.«
  


  
    »Abwarten …«, antwortete Avalon und betete, dass Laura recht behalten würde. »Es hat zwar ziemlich viel Ähnlichkeit mit dem Turnen, aber ich hätte nie gedacht, dass es so schwierig ist.«
  


  
    »Total!«, stimmte Justine Zimmermann zu, ein schlaksiges, kurzhaariges Mädchen in hellrosa Shorts, das links von Avalon auf dem Rasen saß - und noch nicht einmal den Hauch einer Chance besaß.
  


  
    Avalon wollte gerade etwas erwidern, als das Cheerleader-Team zu einer Entscheidung gekommen war.
  


  
    »Okay!« Brianna stellte sich breitbeinig hin und stemmte die Hände in die Hüften, als wolle sie gleich in einen Cheer ausbrechen. »Wir haben die Bewertung abgeschlossen, und ich kann euch sagen, dass es ein wirklich spannendes Kopf-an-Kopf-Rennen war. Okay, das neue Mitglied unseres Teams ist …« Die Cheerleader rannten los und stellten sich zu einer V-Formation auf.
  


  
    »A-V-A-L-O-N! Avalon! Avalon! Avalon!«
  


  
    »Ohmeingott, Ohmeingott, Ohmeingott! Vielen, vielen Dank«, stotterte Avalon überglücklich.
  


  
    Nachdem sie gefühlte zehn Minuten lang mit ihren neuen Teamkolleginnen kreischend auf dem Feld auf- und abgesprungen war, rief Coach Carlson Brianna zu sich, um mit ihr über die neuen Trikots zu sprechen. Während Avalon dem Rest des Teams zur Umkleidekabine folgte, sog sie die salzige Luft tief in ihre Lungen und blickte auf die Wellen hinaus, die tosend gegen die Klippen krachten. Und irgendwie wirkten die grasbedeckten Hügel des Campus heute noch grüner als sonst.
  


  
    »Du warst echt gut. Glückwunsch!«, sagte Sydney McDowell, die stellvertretende Mannschaftskapitänin, als sie an Avalon vorbeiging. In den lila Frotteeshorts von Juicy, die um ihre stämmigen kurzen Beinchen flatterten, und dem violetten Kapuzenpulli, der zu ihren veilchenblauen Augen passte, sah Sydney aus wie eine Aubergine mit Zöpfen. Ihre Worte waren zwar nett gewesen, der Ausdruck auf ihrem Gesicht war es aber nicht.
  


  
    »Danke.« Avalon versuchte, Sydney zu ignorieren und sich stattdessen auf die Tatsache zu konzentrieren, dass sie jetzt ein waschechter Cheerleader war. Eine von ihnen. Willkommen, bezaubernde kurze Röckchen und maßgeschneiderte Sweater, willkommen, niedliche Football-, Baseballund Wasserballspieler!
  


  
    »Hey, Mädels, erinnert Avalon euch nicht auch an die eine aus dem Camp, die den Herkie nie richtig hingekriegt hat?«, fragte Sydney die anderen, als sie an den Bungalows vorbeigingen.
  


  
    Was sollte das denn heißen? Und was bitte war ein Herkie?
  


  
    »Ach ja, genau! Die hatte ich ja total vergessen«, antwortete Tanya Williams, die ein weißes Jerseytop und dazu passende
     Hotpants trug, die ihre muskulösen, Louis-Vuittonbraunen Schenkel betonten.
  


  
    »Ooohhh! Wisst ihr noch, wie ihr Team diese Choreo mit dem riesigen, verängstigt aussehenden Teddybären gemacht hat?«, stimmte Andi Lynch mit ein, ein forsches Mädchen mit braunen Locken, das es sogar dann für nötig hielt zu brüllen, wenn man nur wenige Zentimeter von ihr entfernt stand.
  


  
    »Oh Mann, die waren so was von lahm.« Lachend schloss Sydney zum Rest ihres Teams auf - und ließ Avalon hinter sich zurück. »Die kannten noch nicht einmal den Unterschied zwischen einem Half-Elevator und einem Full-Elevator. Und als sie die Free-Liberty vermasselt haben, hat sich Herkie-Schussel fast das Bein gebrochen!«
  


  
    »Ohmeingott! Das war echt total peinlich!«, kreischte Andi.
  


  
    Avalon ließ sich noch ein Stückchen weiter zurückfallen, während die Mädchen sich kichernd über das Cheerleader-Camp, die Spiele im letzten Jahr und die Bustouren mit den Jungs unterhielten. Sie hatte geglaubt, sie würde automatisch dazugehören, weil sie den ganzen Sommer mit Bree abgehangen war - aber noch nie in ihrem Leben hatte sie sich so ausgeschlossen gefühlt. Ein richtiger Cheerleader zu werden, war anscheinend doch schwieriger, als Avalon klar gewesen war. Aber sie hatte es schon ziemlich weit geschafft, und außerdem konnte sie jetzt sowieso keinen Rückzieher mehr machen … selbst wenn sie es gewollt hätte.
  

  
  


  
    Geburtsstunde eines Groupies
  


  
    Halley streckte den Kopf durch die Tür des Musiksaals und wartete auf den perfekten Moment, um einzutreten. An die blau gestrichenen Wände waren große silberne Noten gemalt und auch die Möbel hatten ein musikalisches Thema. Die Rückenlehnen der Stühle waren zum Beispiel mit Notenreliefs geschmückt. Sie starrte auf Wades Hinterkopf und seine glänzenden schwarzen Haare und ließ ihren Blick dann über sein ausgewaschenes dunkelblaues T-Shirt zu dem nietenbesetzten braunen Ledergürtel hinuntergleiten. Er saß an einem schwarzen Stutz-flügel und spielte ein paar Akkorde, die wie The Fray klangen.
  


  
    »Abgefahren!« Ein kleiner, untersetzter Typ mit zotteligen spülwasserblonden Haaren, mit dem Halley sich schon seit der Grundschule nicht mehr unterhalten hatte, setzte sich an ein funkelndes königsblaues Schlagzeug und begann, einen Rhythmus zu trommeln. Wie hieß der Typ noch gleich? Mason Irgendwas … Halleys Blick wanderte zu Wades perfekten, vollen Haaren zurück.
  


  
    Ein schlaksiger, sommersprossiger Kerl mit wild gelockten dunklen Haaren, die ihm bis über die Ohrläppchen reichten, hängte sich einen ahornfarbenen Bass um und fügte einen gleichmäßigen passenden Groove hinzu. Halley konnte sich beim besten Willen nicht an seinen Namen erinnern. Sie schlüpfte zur Tür herein, setzte sich 
     auf einen in der Nähe stehenden Klappstuhl und sah zu, wie Sofee sich eine kirschrote E-Gitarre griff und sich in die Session einklinkte.
  


  
    Als Wade anfing zu singen, hätte Halley schwören können, dass aus ihren Augen diese comicmäßigen roten Herzchen flogen. Sie verstand zwar nur Bruchstücke vom Text, hatte aber den Eindruck, dass es um ein Mädchen, das Meer und ein Weizenfeld ging. Der Song war mit Abstand der beste Song, den Halley in ihrem ganzen Leben gehört hatte.
  


  
    »Wir haben’s voll drauf!«, grölte Mason, als das Lied zu Ende war. Er sprang hinter seinen Drums hervor und schleuderte einen seiner Sticks in die Luft, der in Halleys Richtung flog. »Wer bist du denn?«
  


  
    »Hey, da bist du ja!« Sofee lehnte die Gitarre sofort gegen den Metallständer und hüpfte lächelnd zu ihr. »Sie gehört zu mir«, verkündete sie und zog Halley zu der kleinen Bühne im vorderen Bereich des Musiksaals. »Ich hab sie gebeten, uns einen neuen Flyer zu machen, weil der von mir echt mies war.«
  


  
    »Ich fand ihn gut«, sagte Wade. Er schwang die Beine über die Klavierbank und stand auf.
  


  
    Endlich konnte Halley dieses perfekte Gesicht sehen, seinen wahnsinnig süßen Schmollmund, die …
  


  
    »Aber Flyer können wir immer gebrauchen.«
  


  
    »Halley, du erinnerst dich doch noch an Wade, oder?« Sofee führte Halley zum Klavier hinüber. »Und das da sind Evan Davidson und Mason Lawrence.« Der dunkelhaarige Evan starrte verlegen auf seine Füße.
  


  
    »Hey.« Halley streckte ihm ihre mit dunkelblauem Nagellack manikürte Hand entgegen. »Der Song eben war echt klasse.«
  


  
    »Findest du?« Mason sah Halley mit zur Seite gelegtem Kopf an.
  


  
    »Total.« Halley nickte bekräftigend. Ob Wade mitbekommen hatte, dass sie anscheinend ziemlichen Eindruck auf Mason gemacht hatte? Sie war zwar keine Expertin, was Jungs anging, aber es war offensichtlich, dass sie Mason gefiel, was super war - umso besser konnte sie Wade mit ihm eifersüchtig machen.
  


  
    »Danke.« Wade strahlte Halley mit seinen dunklen Augen an und lehnte sich an einen Stuhl. Treffer! »Wir haben gerade erst angefangen, er kann also nur besser werden.«
  


  
    »Hoffentlich …«, sagte Evan leise und lächelte Halley schüchtern an. Er erinnerte sie an eine ernstere Ausgabe ihres Bruders. »Und du stehst also auf die Beastie Boys?«
  


  
    Halley freute sich, dass wenigstens einem in der Band das T-Shirt aufgefallen war, das sie extra für ihren Auftritt bei der Dead-Romeos-Probe aus dem Schrank ihrer Mutter stibitzt hatte.
  


  
    »Absolut.« Halley nickte und warf mit einer lässigen Kopfbewegung die Haare zurück, sodass sie auf ihrer rechten Schulter landeten. Sie hatte diese Geste seit gestern Abend ungefähr zehn Millionen Mal einstudiert. Normalerweise hätte sie sich von Avalon bestätigen lassen, dass sie auch wirklich so cool aussah, wie sie glaubte, aber sie war sich auch ohne Bestätigung fast sicher, sie ganz gut draufzuhaben. »Meine Mutter hat früher in der Musikbranche gearbeitet und die Beastie Boys schon ungefähr hundertmal auf Konzerten gesehen.«
  


  
    »Wow!« Evan schüttelte sich seine lockigen dunklen Haare aus dem Gesicht, die auf der Stelle wieder zurückfielen. »Mit welchen anderen Bands hat sie denn sonst noch so zu tun gehabt?«
  


  
    »Ähhhm.« Halley versuchte sich an die Namen der Künstler zu erinnern, deren Fotos im oberen Stockwerk an den Wänden hingen. »Duran Duran, Crowded House, Red Hot Chili Peppers, R.E.M., die Beatles …?«
  


  
    Mason fiel vor lauter Überraschung auch noch der andere Stick aus der Hand. »Deine Mutter kennt die Beatles? Sind die nicht schon alle tot?«
  


  
    Halley lachte, als wüsste sie etwas, das Mason nicht wusste. Sie hatte keine Ahnung, ob ihre Mutter wirklich irgendeine von diesen Bands kannte, war sich aber ziemlich sicher, dass sie nicht ganz danebenlag. Im Geist notierte sie sich, ein paar von den CDs zu hören, die in den Kartons in der Garage lagerten.
  


  
    »Hey, warum bleibst du nicht noch ein, zwei Songs?«, schlug Wade vor. »Du könntest uns sagen, was du davon hältst.«
  


  
    »Genau, Halley, bleib noch«, fügte Sofee hinzu und untermalte ihre Worte mit einem scheppernden Gitarrenakkord.
  


  
    Lächelnd setzte Halley sich in die erste Reihe des wie in einem Theater bestuhlten Musiksaals. Mason holte sich seine Sticks zurück und zählte den nächsten Song an. Halley fühlte sich, als hätte sie Tickets für das heißeste Konzert in der Stadt ergattert und würde jeden Moment vom Leadsänger eingeladen werden, noch ein bisschen backstage mit ihm abzuhängen.
  


  
    Natürlich war Halley noch nicht einmal in der Lage, so zu tun, als würde sie auf den Text achten. Es war, als spielte die Band die Begleitmusik für ein Liebesduett, das jeden Moment beginnen konnte. Und je länger der Song dauerte, desto öfter schien Wade zu ihr rüberzusehen.
  


  
    Als sie schließlich bei ihrem dritten Song angelangt 
     waren, hatte Halley gefühlte drei Millionen Schmetterlinge im Bauch. Noch nie war sie so aufgeregt gewesen. Nicht einmal der Sieg bei einem Turnwettkampf konnte dieses Gefühl toppen.
  


  
    Ohmeingott! Turnen!
  


  
    Hastig drehte Halley sich zu der Uhr um, die an der Rückwand des Musiksaals hing: drei Uhr achtundvierzig. Vor achtzehn Minuten hatte das Training begonnen! Sie griff nach ihrer Kuriertasche und eilte auf die Tür zu.
  


  
    »Hey! Wo willst du denn hin?«, rief Mason ihr hinterher.
  


  
    »Tut mir total leid!«, rief Halley zurück. »Das war echt cool, aber ich bin spät dran - wir sehen uns!«
  


  
    Halley hätte keinen besseren Zeitpunkt für ihren Abgang von der Bandprobe wählen können. Er war total Cinderella-mäßig und machte sie unglaublich geheimnisvoll. Wie sollte Wade ihr da noch widerstehen?
  

  
  


  
    Ring frei
  


  
    Grauer Lexus, gelber Hummer, grüner Jaguar Cabriolet, weißer Prius, silberner BMW, roter Jeep, goldener Kia Rio - Kia??? Iiihhh! Avalon seufzte und schaute zu, wie ein Auto nach dem anderen um den begrünten Kreisel der Schuleinfahrt fuhr und durch die schmiedeeisernen Tore davonrauschte. Immer wieder winkte sie ein paar ihrer ehemaligen Kolleginnen aus der Turnmannschaft und aktuellen Kolleginnen aus dem Cheerleader-Team zu, die gerade in die Wagen ihrer Eltern einstiegen.
  


  
    Es war ein drückend heißer Nachmittag, und Halley und Avalon hatten sich vor der Sonne unter das gewölbte Dach des Hofeingangs geflüchtet, wo sie auf Abigail Brandon warteten, die sie abholen würde. Avalon warf einen verstohlenen Blick über ihre rechte Schulter, als Halley gerade in ihrer grauen Kuriertasche wühlte. Es war ganz offensichtlich, dass sie versuchte so zu tun, als wäre sie wahnsinnig beschäftigt, damit sie sich nicht mit Avalon auseinandersetzen musste.
  


  
    Das Einzige, das sie nicht hatten aufteilen können: die Fahrgemeinschaft. Leider gehörte keiner der Wagen in der langen Autoschlange Halleys Mutter - nicht dass Avalon scharf darauf gewesen wäre, mit einer Brandon nach Hause zu fahren, geschweige denn mit zweien.
  


  
    Avalon schob die Unterlippe vor und versuchte vergeblich, sich mit ihrem eigenen Atem abzukühlen. Sie verfluchte
     sich innerlich dafür, dass sie nach dem Cheerleader-Training wieder ihre graue Kaschmirweste angezogen hatte. Ihr ganzer Körper schien von klebrigem Schweiß überzogen zu sein und die derzeitige Stimmung zwischen ihr und Halley machte alles nur noch unangenehmer. Ein Blatt Papier wehte auf ihre Füße zu und sie versuchte zu erkennen, was darauf abgebildet war. Es schien eine Zeichnung von Sofee Hughes und … diesem Wade zu sein, von dem Halley neulich gesungen hatte. Machte sie etwa immer noch Skizzen von diesem Typen? Avalon beugte sich vor und hob das Blatt vom Boden auf.
  


  
    »Hey, da ist es ja«, sagte Halley und versuchte, nach dem halb fertigen Flyer für die Dead Romeos zu greifen. »Gib das wieder her!«
  


  
    »Ohmeingott, bist du jetzt auch noch unter die Groupies gegangen?«, spöttelte Avalon und schob Halley den Flyer zu.
  


  
    »Groupie?« Halley schnappte sich das Blatt und presste es an sich, als wäre es eine der raren Ausgaben der Vogue, die sie für fünfzig Dollar das Stück bei eBay ersteigert hatten. »Netter Versuch, aber zufällig bin ich mit der Band befreundet und arbeite an einem neuen Flyer für ihren nächsten Auftritt. Wenn du’s genau wissen willst: Ich bin ihre Pressesprecherin!«
  


  
    Oh-oh! Avalon wusste nicht, ob sie sich über Halleys neue Rocker-Stalker-Backstage-Ambitionen amüsieren oder darüber beunruhigt sein sollte. »Na hoffentlich schaffst du es, Sofee genauso hässlich zu zeichnen, wie sie in Wirklichkeit ist!«
  


  
    »Pfffhhh.« Halley hängte sich ihre Tasche über die Schulter und schleuderte Avalon einen finsteren Blick zu. »Sofee ist total hübsch.«
  


  
    »Na klar.« Avalon lachte laut. Zu laut, um überzeugend zu klingen? »Das ist doch die totale Poserin! Aber anscheinend stehst du neuerdings auf solche Leute. Wahrscheinlich weil du selbst so eine Möchtegern-Poserin geworden bist.«
  


  
    »Eifersüchtig, oder was?«, schoss Halley zurück, während sie sich mit dem Saum ihres T-Shirts Luft zufächelte und, ohne wirklich überzeugt zu wirken, auf den Boden schaute.
  


  
    »Oh natürlich, ich bin ja so eifersüchtig auf diesen ausgemergelten Pierceaholic!«
  


  
    »Ein kleiner Nasenring macht sie noch lange nicht zum Pierceaholic!« Halley sah Avalon mit zusammengekniffenen Augen an. »Und wenigstens ist sie kein selbstbräunersüchtiger Blondieraholic wie du!«
  


  
    »Wie bitte? Das ist meine natürliche Haarfarbe - von der Sonne«, giftete Avalon. Wütend zog sie ihren Pferdeschwanz fester und schlang ihre Haare mit zitternden Händen zu einem Knoten. Sie hatte sich erst zweimal Strähnchen machen lassen und war sich sicher, dass die Farbe mittlerweile herausgewachsen war. »Und selbstbräunersüchtig? Das sagt ja die Richtige! Schau dich mal an!«
  


  
    »Das ist meine natürliche Hautfarbe - von der Sonne«, äffte Halley Avalon nach und zog ihre sommersprossige Nase kraus. »Du bist doch diejenige, die vom Strand an den Pool und von dort zur Sprühflasche rennt … und ich bin mir sicher, dass es mit deiner neuen besten Freundin vom Arschwackler-Klub noch schlimmer werden wird.«
  


  
    »Arschwackler-Klub? Mein Gott ist das billig«, ätzte Avalon. »Und wenn du bitte aufhören könntest, die Kapitänin unseres Teams zu beleidigen. Ich bin jetzt nämlich selbst ein Cheerleader!«
  


  
    Halley riss entsetzt die Augen auf.
  


  
    »Ich bin gerade erst ins Team aufgenommen worden.« Avalon warf hochmütig den Kopf zurück, spürte aber, dass die Mitteilung nicht so einschlug, wie sie es sich gewünscht hätte. Eigentlich hätte sie die Bombe lieber in einem anderen Moment platzen lassen statt inmitten eines derart aufgeheizten Beschimpfungsmarathons.
  


  
    »Heißt das jetzt, dass du ein Cheerleader bist - oder ein Cheerfollower?« Halley zog spöttisch ihre braunen Brauen hoch.
  


  
    Das wars. Avalon starrte das Mädchen, das sie einmal beste Freundin genannt hatte, hasserfüllt an. Ihr Blick wurde von ungefähr einem Dutzend Schüler, die neben der Schuleinfahrt Stellung bezogen hatten, atemlos verfolgt, genau wie jedes Wort, das Halley und Avalon wechselten.
  


  
    Avalon wollte gerade in den Schadensregulierungs-Modus umschalten, als sie ein vertrautes Hupen hörte. Sie drehte sich um und sah, wie ihre Mutter in ihrem silbernen BMW um die Ecke bog - mit Abigail Brandon auf dem Beifahrersitz und Pucci auf der Rückbank.
  


  
    »Was hat denn deine Mutter hier zu suchen?«, murmelte Halley und ging langsam auf den Wagen zu.
  


  
    »Weiß ich doch nicht«, knurrte Avalon und versuchte, sich zusammenzunehmen, während sie Halley folgte.
  


  
    »Hallo, ihr beiden!« Constance strahlte durch ihre schildpattgerahmte YSL-Sonnenbrille. Ihre kinnlangen platinblonden Haare waren von der Fahrt mit offenem Verdeck windzerzaust, ihre ärmellose blau gestreifte Ralph-Lauren-Bluse und die beige Leinencaprihose wirkten jedoch immer noch taufrisch.
  


  
    »Hallo, ihr beiden.« Abigail winkte und warf lässig ihre 
     langen rotbraunen Haare über die Schulter zurück. Bisher hatte Avalon Abigails Vintage-Band-T-Shirts (heute war es David Bowie in Babyrosa) und ihre mädchenhafte Hipster-Attitüde cool gefunden. Jetzt wurde ihr klar, dass »ehemalige Musikagentin in Hollywood« übersetzt nichts anderes als »unreifer Möchtegern-Rockstar« hieß.
  


  
    Wie die Mutter, so die Tochter.
  


  
    »Hi, Mom. Hi, Abby.« Avalon zwang sich ein Lächeln auf ihre Lippen, als sie hinter Constance in den Wagen kletterte, und überschüttete Pucci mit Küssen. Wenigstens hatten sie und Halley den Hund als Schutzwall zwischen sich. »Warum holt ihr uns denn zu zweit ab?«
  


  
    »Ja, genau«, sagte Halley und gab ihrer Mutter einen flüchtigen Kuss auf die Wange, bevor sie hinter ihr einstieg. »Liegt irgendwas an?«
  


  
    »Wir haben eine Riesenüberraaaaschung«, flötete Constance und prüfte den Zustand ihrer beerenroten Lippen im Rückspiegel.
  


  
    Die letzte Überraschung, die sie den Mädchen bereitet hatten, war eine winzig kleine Pucci gewesen, eingekuschelt in eine große blaue Tiffany-Schachtel, als Geschenk für den Abschluss ihres siebten Schuljahrs.
  


  
    »Wir haben das Nate’s für eure Party gebucht!« Constance fuhr durch das Schultor und lenkte den Wagen einen steilen, kurvigen Hügel hinunter, von dem aus man in der Ferne das kristallfarbene Meer gegen die Sandsteinfelsen branden sehen konnte.
  


  
    Vor Begeisterung rieselte Avalon ein Schauer über den Rücken. Das Nate’s war eines der angesagtesten Restaurants der Stadt. Courtney hatte dort schon ein paarmal den sechzehnten Geburtstag von Freunden gefeiert und danach jedes Mal davon geschwärmt - ultramodern mit 
     einem atemberaubenden Panoramablick auf die Bucht von La Jolla. Den ganzen Sommer über hatte Avalon von dieser Party geträumt und jetzt würde sie endlich tatsächlich stattfinden!
  


  
    Sie drehte sich aufgeregt zu ihrer besten Freundin um, aber Halley schaute bloß stur geradeaus - was sie augenblicklich wieder zu ihrer ex-besten Freundin machte. Wie sollte sie das nur den Mamas erklären?
  


  
    »Eigentlich hatten sie an eurem Termin schon ein anderes Event in ihrem Terminkalender stehen, aber dank Connies fantastischem Verhandlungsgeschick und Dads Beziehungen waren sie bereit, uns entgegenzukommen und diesen Tag für uns zu ermöglichen«, fügte Abigail hinzu und drehte sich Beifall heischend zu den beiden Mädchen um, bevor diese auch nur irgendetwas darauf erwidern konnten.
  


  
    »Aber wir haben noch mehr gute Neuigkeiten«, fuhr Constance fort. »Heute Abend gehen wir alle gemeinsam dort essen, damit ihr direkt vor Ort euer Party-Büfett zusammenstellen könnt!«
  


  
    Avalon wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Das Nate’s wäre der perfekte Ort, um ihre und Halleys Freundschaft zu feiern … wenn sie noch befreundet wären. Wie sollten sie den Mamas nur erklären, dass die Party - genau wie ihre Freundschaft - höchstwahrscheinlich gestorben war? Halley wandte Avalon den Kopf zu und sah ihr direkt in die Augen. Ihr Blick wirkte nicht mehr traurig, sondern übermütig.
  


  
    Zum ersten Mal in ihrem Leben wusste Avalon nicht, wie sie Halleys Gesichtsausdruck deuten sollte. Und es gab nichts, das ihr in diesem Moment mehr Angst machte.
  

  
  


  
    Zickenkrieg im Nate’s
  


  
    Ah! Ist das nicht einfach fantastisch?« Charles Brandons Lächeln war so strahlend, dass seine blendend weißen Zähne mit seinen graublauen Augen in der späten Nachmittagssonne um die Wette funkelten. Mit den zwei Tage alten Stoppeln auf seinem tief gebräunten, markanten Kinn, den hellbraunen Haaren, die ihm jungenhaft in die Stirn fielen, und dem schlichten weißen T-Shirt unter seinem schwarzen Pulli mit V-Ausschnitt hätte er sich ohne Probleme unter die coolen Surfer mischen können, die auf der Dachterrasse des Nate’s abhingen.
  


  
    Halley drückte den Arm ihres Vaters. »Das ist so süß von dir, dass du uns hierher mitgenommen hast. Vielen Dank!«
  


  
    »Dir auch vielen Dank, Mom«, schob Avalon mit honigsüßer Stimme nach und rückte den Träger ihres blaugrünen Seidentops zurecht.
  


  
    Halley verdrehte innerlich die Augen. Das war ja mal wieder typisch, dass Avalon so tat, als hätte ihre Familie alles organisiert, dabei war es Halleys Vater gewesen, der seine Beziehungen hatte spielen lassen. Charles kannte den Nate, dem das Nate’s gehörte, von der Produktion einer Sonderausgabe von Catch It, Eat It für den Fernsehsender Food Network. Halley war total stolz auf ihre hippen und kreativen Eltern und fragte sich plötzlich, wie sie überhaupt irgendetwas mit Avalons Eltern - zwei Anwälten! - gemeinsam haben konnten.
  


  
    »Hier entlang, meine Damen. Die anderen Gästen sitzen bereits.« Ein Kellner mit blondierten Haaren und türkisen Ohrsteckern führte sie auf die andere Seite der Terrasse. Halley entschied sich für einen Platz zwischen ihrem Vater und Tyler an dem extra langen Tisch mit Blick auf die Klippen. Glücklicherweise würden ihre Mutter und Avalons Eltern eine Art menschlichen Schutzwall zwischen ihr und Avalon und deren Schwester Courtney bilden. »Tolle Stiefel«, bemerkte der Kellner, als er Halley den Rohrstuhl, auf dem ein weißes Sitzkissen lag, zurechtrückte.
  


  
    »Ganz Halleys Style«, stimmte Avalon mit Raubtierlächeln zu und ließ sich in einen Stuhl gegenüber von Halley sinken. »Aber auf welche Beerdigung gehen wir eigentlich?«
  


  
    »Auf die, auf der schon die anderen neunzig Prozent deines Rocks liegen.« Halley deutete mit dem Kopf auf Avalons ultrakurzen braunen Seiden-Mini. »Kein Wunder, wenn man sich modisch an Mädchen orientiert, die üben müssen, wie man das Wort Lion buchstabiert.«
  


  
    Avalon setzte ihr strahlendstes Fake-Lächeln auf, während die anderen am Tisch sich verwirrte Blicke zuwarfen.
  


  
    Halley fühlte sich wie ein absoluter Superstar, als sie - statt Avalons aufgesetzt fröhliches Maskengesicht auf der anderen Seite des Tischs zu beachten - die Atmosphäre des Nate’s in sich aufsaugte. Alle Gäste sahen so braun gebrannt und unglaublich elegant aus, während sie in der milden Abendbrise an ihren Cocktails nippten und in der Ferne das Meer rauschte. Halley hätte gerne ihre Kamera dabeigehabt, um das atemberaubende Farbenspiel des orange- und lavendelfarbenen Himmels aufzunehmen,
     das mit jeder Minute, die die Sonne tiefer im Pazifik versank, intensiver wurde. Schon jetzt hatte sie die Skizze im Kopf, die sie davon machen wollte, sobald sie wieder zu Hause war.
  


  
    »So, hier kommen Ihre Vorspeisen«, verkündete der Kellner, der mit mehreren Platten an ihren Tisch getreten war. Er zählte zuerst die vielen verschiedenen Tintenfisch-Variationen auf - gebacken, frittiert, gedünstet und gegrillt - und fuhr dann mit der Austernauswahl fort. Anschließend folgten gefüllte Champignons, Endiviensalat und Salat aus gerösteter Roter Bete. »Wenn ich sonst noch irgendetwas für Sie tun kann, rufen Sie mich bitte einfach. Mein Name ist Steven.«
  


  
    Während die Eltern sich herzlich bei Steven bedankten und anfingen, von den diversen Köstlichkeiten zu probieren, entbrannte zwischen Courtney und Tyler eine heftige Diskussion darüber, ob nun die gegrillten oder die frittierten Tintenfische besser waren.
  


  
    »Das S-a-l-z«, buchstabierte Halley, während sie sich etwas von dem Rote-Bete-Salat nahm. »Könntest du mir bitte das Salz reichen?« Avalon warf ihr einen finsteren Blick zu und schob das Salz rüber. Halley bedankte sich mit der Victorygeste.
  


  
    »Daran solltest du noch ein bisschen arbeiten«, sagte Avalon mit geheuchelter Besorgnis. »Aber guter Versuch. Vielleicht kannst du dich ja nächstes Jahr als Möchtegern beim Team bewerben?«
  


  
    Als Antwort schlürfte Halley geräuschvoll eine Auster aus der Schale.
  


  
    »Oh Mann, wie kann man nur so unreif sein«, seufzte Avalon leise.
  


  
    »Besser unreif sein, als wie ein Pornostar aussehen«, 
     schoss Halley mit teuflischem Grinsen zurück, woraufhin Avalon verlegen ihren hellrosa Paschmina um sich raffte.
  


  
    Die Greenes und Brandons tauschten wieder verwirrte Blicke aus.
  


  
    »Was ist denn mit euch beiden los?«, fragte Abigail und nahm einen Schluck von ihrem Chardonnay.
  


  
    »Frag doch sie.« Halley deutete mit dem Kopf auf Avalon. Sie konnte es kaum erwarten, zu sehen, wie Avalon sich winden würde, um eine Erklärung abzugeben.
  


  
    »Avalon?« Constance blickte ihre Tochter fragend an und legte sich das dunkelblaue Jackett ihres Mannes um die Schultern. Obwohl sie den Kellner schon zweimal darum gebeten hatte, die Heizstrahler höher zu stellen, zitterte sie in ihrem orangen Chiffon-Trägerkleid immer noch.
  


  
    »Keine Ahnung, was sie meint.« Avalon spielte die Unschuldige und schob den Rest ihres Salats auf dem Teller hin und her.
  


  
    »Ach komm schon, Avalon, erzähl’s ihnen«, entgegnete Halley. »Bitte, bitte, bitte«, quengelte sie wie ein Kleinkind. »Bestimmt sterben schon alle vor Neugier und wollen hören, welche Pläne du für unsere Freundschaftsparty hast. Na los, erzähl’s uns! Biiiitttteeee.«
  


  
    »Hat der vielleicht irgendjemand was ins Mineralwasser geschüttet?«, flüsterte Tyler.
  


  
    »Sind hier alle zufrieden?« Der blondierte Kellner tauchte hinter Courtney auf. Niemand antwortete. »Schön, dann serviere ich jetzt den nächsten Gang.«
  


  
    »Also egal, worum es geht, ich bin mir sicher, dass morgen schon wieder alles vergessen und vergeben sein wird«, sagte Abigail, sobald Steven sich wieder entfernt hatte.
  


  
    »Ja, ja. Ganz wie bei alten Ehepaaren«, witzelte Tyler.
  


  
    Halley schüttelte den Kopf und starrte auf ihren Teller hinunter. Niemals würde sie all die Gemeinheiten vergessen oder vergeben können, die Avalon über ihre Kleider oder über Sofee und Wade gesagt hatte - geschweige denn den Versuch, ihr vorzuschreiben, wo sie sich auf dem Schulgelände aufhalten oder wann sie Pucci sehen durfte!
  


  
    Courtney lachte. »Ich weiß nicht. Ich sehe schon die Schlagzeile auf der Us Weekly - HALVALON: GETRENNT!«
  


  
    Bevor Halley etwas erwidern konnte, brachte der Kellner den nächsten Gang, gefolgt von einer detaillierten Erklärung jeder einzelnen Zutat.
  


  
    »Wisst ihr noch, wie ihr früher dort unten am Strand immer Sandburgen gebaut habt?«, versuchte Charles vergeblich die Stimmung aufzuheitern, als der Kellner wieder gegangen war.
  


  
    »Ich weiß noch, wie sie mir die Sandburgen immer ins Gesicht getreten hat«, murmelte Halley.
  


  
    »Weil sie die Burgen immer viel zu nah am Wasser gebaut hat und sie deswegen weggespült wurden, bevor wir überhaupt fertig waren«, schoss Avalon zurück.
  


  
    Charles räusperte sich, die Mamas tauschten überraschte Blicke aus, Avalon stieß wütend die Gabel in ihr Filet Mignon, und Halley schob sich eine Ladung Brokkoli in den Mund und stellte sich vor, wie es wäre, ihn auf Avalons nervtötend blonden Schopf zu spucken.
  


  
    »Ich hab zwar keine Ahnung, was zwischen euch beiden vorgeht, aber erwartet nicht, dass wir für eine von euch Partei ergreifen.« Abigail blickte zuerst Halley, dann Avalon an.
  


  
    »Das sehe ich genauso«, stimmte Constance zu. »Und wir werden so lange hier sitzen bleiben, bis ihr das geklärt habt.«
  


  
    »Na, dann könnt ihr euch schon mal drauf einstellen, dass wir die Nacht im Nate’s verbringen«, sagte Halley mit einem schmallippigen Lächeln. Nicht dass ihr das irgendetwas ausgemacht hätte. Die Terrasse mit Blick aufs Meer war wunderschön. Der ideale Ort, um Avalon über das Geländer in die Fluten zu werfen.
  


  
    [image: 005]


    
      Nieder mit der Fashion-Routine
    


    
      Von Stylista B
    


    
      gepostet: Freitag, 12.9., 7:19
    


    
      

    


    
      Hey, Leute: Höchste Zeit, mit einem absolut nervigen Trend aufzuräumen, der mir schon auffällt, seit die Schule wieder begonnen hat. Anscheinend haben ein paar von euch dermaßen Angst davor, mal etwas Neues auszuprobieren, dass sie lieber auf altbewährte - gähn! - Stilrichtungen zurückgreifen. Vielleicht tragt ihr ja gerade sogar etwas ganz Neues, aber trotzdem könnt ihr in einer Routine feststecken. Keine Sorge, ihr braucht nicht gleich euren ganzen Kram im Kamin verfeuern - ihr müsst das, was ihr habt, nur geschickt kombinieren, zum Beispiel so:
    


    
      

    


    
      FASHION-ROUTINE NR. 1: Schottenmuster bis zum Abwinken. Der »Privatschüler-Chic«, auch bekannt unter dem Namen Preppy-Look, kann ganz süß sein, aber nicht wenn man sich - schnarch - von Kopf bis Fuß in ihn hüllt.
    


    
      

    


    
      Die Lösung: Die Mischung macht’s. Versucht es doch mal mit einem breiten Silbergürtel, hellen Bermudas oder glänzenden Sneakers - sofort verwandelt ihr euch von spießig in übercool.
    


    
      FASHION-ROUTINE Nr. 2: Exponierte Zehen. Denjenigen unter euch, die es lieben, ihre Pediküre zur Schau zu tragen, sage ich es nur äußerst ungern, aber in Südkalifornien zu leben, bedeutet nicht, jeden Tag mit Flip-Flops oder Sandalen durch die Gegend schlappen zu müssen.
    


    
      

    


    
      DIE LÖSUNG: Holt eure Stiefel raus. Ob im Cowboy-Look, knöcheltief, kniehoch oder einmal umgeschlagen … mit diesen Schuhen kann man einfach nicht verlieren, und sie pimpen garantiert jeden Look auf, der sonst völlig passé wäre.
    


    
      

    


    
      Fashion-Routine Nr. 3: Da pass ich doch noch rein. Ich weiß, dass ihr von einer gewissen Stylista den Rat bekommen habt, zu zeigen, was ihr habt - aber es gibt nun wirklich keinen Grund dafür, euch in die Klamotten zu quetschen, die euch schon seit einem Jahr nicht mehr passen!
    


    
      

    


    
      Die Lösung: Darin fühl ich mich wohl. Tragt Sachen, die wie angegossen sitzen, und erspart euch (und jedem in eurer Nähe) das unangenehme Gefühl, eure Klamotten gleich zu sprengen. ☺
    


    
      

    


    
      Mein Fazit? Hört auf, euch zu verkleiden. Ein wahrer Trendsetter wagt es, sich von der Masse abzuheben und, wenn nötig, verschiedene Stile miteinander zu kombinieren.
    


    
      

    


    
      Ehre deinen Kleiderschrank,
    


    
      Halley Brandon
    


    
      KOMMENTARE (194)
    


    
      

    


    
      Ha! Bin absolut deiner Meinung, was Fashion-Routine Nr. 3 angeht! Und Boots sind sowieso der Hammer! Genau wie du! Weiter so.
    


    
      gespostet von: rockgirl am 12.9. um 7:30
    


    
      

    


    
      

    


    
      Also mal ehrlich: Ich finde es überhaupt nicht schlimm, wenn man mal ein bisschen Haut zeigt. Mich überzeugt die Zeigwas-du-hast-Philosophie viel mehr. Und überhaupt: Was ist eigentlich mit dir und Avalon los?
    


    
      gespostet von: fanista am 12.9. um 7:42
    


    
      

    


    
      

    


    
      Leute, tragt mehr Stiefel! Endlich hat das mal jemand offen ausgesprochen. Deine lavendelfarbenen find ich übrigens extrem cool. Kann ich mir die mal leihen?
    


    
      gepostet von: madameenvogue am 12.9. um 7:57
    


    
      

    


    
      Der Preppy-Look ist nicht langweilig! Er hat Klasse - im Gegensatz zu dir.
    


    
      gepostet von: blondundklug am 9.9. um 7:43
    

  

  
  


  
    Bitte lächeln
  


  
    Ein bisschen weiter nach links … Schau mich direkt an, Wade … Gib mir dein sexiestes Lächeln … Ja … Spiel mit der Kamera …«
  


  
    Halley murmelte zur Übung leise die Anweisungen eines Profifotografen vor sich hin, als sie nach dem Turntraining auf dem Weg zum Musiksaal war. Es waren kaum vierundzwanzig Stunden vergangen, seit sie die Bandprobe so überstürzt verlassen hatte, aber jede Stunde ohne Wade war ihr wie eine Ewigkeit vorgekommen. Jetzt würde sie ihn endlich wiedersehen - und sogar Fotos von ihm schießen, die sie anschmachten konnte, wann immer sie wollte.
  


  
    Obwohl der »offizielle« Grund für das Shooting natürlich der war, dass sie ein paar Bilder brauchte, um sich für ihre Flyer-Entwürfe inspirieren zu lassen. Ein paar Extra-Aufnahmen vom Leadsänger würden ja niemandem wehtun, oder?
  


  
    »Seid ihr alle für eure Close-ups bereit?«, rief Halley, als sie in der Tür des Musiksaals stand, und strich sich eine Strähne ihrer dunklen gewellten Haare hinters Ohr. Sofee und Mason wirbelten auf ihren Stühlen herum und grinsten Halley an.
  


  
    »Das Licht draußen ist gerade absolut perfekt«, verkündete Halley und brachte Wade damit immerhin dazu, von seinem Notenblatt aufzublicken. »Die Nachmittagssonne schmeichelt wirklich jedem.«
  


  
    Endlich drehte Wade sich um und stand auf. Mit seinem blauen Arbeiterhemd von Dickies und der dunklen Jeans - die Haare zu einem noch süßeren Halb-Irokesen frisiert als sonst - schien er wirklich alles geben zu wollen, um wie ein absolut cooler Rockstar auszusehen. War das nur wegen der Fotos … oder vielleicht auch für sie? Zumindest richtete er seinen Blick jetzt auf sie, als wäre sie die einzige Person im Raum. »Geil.«
  


  
    Meinte er geil wie in »geile Idee«? Oder war es das einzige Wort, an das er denken konnte, wenn er Halley sah?
  


  
    Halley führte die Band in den Serenity-Garten, wo eine Buddha-Statue über einen kleinen Wasserfall wachte, der sich über eine aus Granit gemeißelte Felsskulptur ergoss. Daneben wurde ein Koi-Teich von einer riesigen Trauerweide beschattet, unter der eine Steinbank stand. Hier hatten sie und Avalon immer gesessen und Smoothies getrunken oder zu Mittag gegessen. Aber Halley war entschlossen, diesem Ort eine neue und sogar bessere Erinnerung hinzuzufügen: die Erinnerung an den Tag, an dem Wade sich in sie verliebte.
  


  
    »Okay, Leute, wir fangen vor dem Wasserfall an.« Sie wies die Band an, verschiedene Posen einzunehmen. Sie sollten sich an den Buddha schmiegen und danach auf der Bank unter der Trauerweide herumalbern. Anschließend machte sie noch Fotos von Sofee, die sich quer über die Knie der neben dem Koi-Teich sitzenden Jungs legte. Und dann noch ungefähr fünfzig Bilder nur von Wade. Von seinen Augen. Seinen Lippen. Seinen Ellbogen. Sie konnte das Objektiv ihrer Digitalkamera einfach nicht davon abhalten, sich immer wieder an Wade heranzuzoomen.
  


  
    »Können wir sie uns gleich ansehen?« Sofee streckte die Hand nach der Kamera aus.
  


  
    »Ähm …« Mit einem Haufen Close-ups von Wade würde sie die Band nicht gerade von ihrer Professionalität überzeugen können. »Ich schicke euch später eine Auswahl der besten Fotos zu, okay? Hier in der Sonne kann man sowieso nicht viel erkennen. Außerdem … du weißt doch, dass ich viel besser zeichne als fotografiere. Die Aufnahmen sind ja nur dazu da, dass ich meine Illustrationen perfektionieren kann, versteht ihr?«
  


  
    »Absolut.« Wade lächelte und legte eine Hand auf die Banklehne.
  


  
    Halley grinste.
  


  
    »Vielleicht könntest du ja auch ein paar Fotos von unserem Auftritt am Wochenende machen, nur um sicherzugehen, dass genügend gute dabei sind«, schlug Mason eifrig vor und warf einen Kieselstein auf einen hellorangen Koi-Karpfen.
  


  
    Wade blickte zu Boden. »Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist.«
  


  
    »Ach, komm schon.« Sofee knuffte Wade in die Seite. »Sei nicht so schüchtern.«
  


  
    »Genau, das ist doch meine Rolle«, sagte Evan und schnippte sich eine störrische Locke weg, die ihm in die Stirn gefallen war.
  


  
    Halley blickte verwundert von Wade zu Sofee zu Evan und wieder zurück. Wovon redeten sie? Der Auftritt, für den sie den Flyer gestaltete, war doch erst nächsten Monat.
  


  
    »Wir spielen am Sonntag auf einer super exklusiven Geburtstagsparty«, erklärte Sofee und schob ihr dickes, mit Sternen besetztes schwarzes Lederarmband an ihrem schmalen Handgelenk hoch und runter. »Ich finde, du solltest auf jeden Fall dabei sein.«
  


  
    Eine Party - mit Wade? Vielleicht würden sie sogar Gelegenheit haben, endlich mal allein zu sein. »Klingt super«, sagte sie.
  


  
    »Cool.« Sofee lächelte. »Okay, Leute, Halley und ich sind dann mal weg.«
  


  
    Sind wir?, dachte Halley. Jetzt schon?
  


  
    »Und Tschüs.« Evan warf noch ein Steinchen in den Teich, und die beiden anderen Jungs gesellten sich zu ihm, um ebenfalls ein paar Kois zu ärgern.
  


  
    »Lasst aber noch welche am Leben«, ermahnte Sofee sie und zog Halley am Arm mit sich.
  


  
    Als Halley sich noch einmal lachend zu den Jungs umdrehte, blickte Wade ihr tief in die Augen. Augenblicklich verwandelte sich ihr Inneres in einen gerösteten Marshmallow - klebrig und zerschmolzen und köstlich süß.
  


  
    »Bis Sonntag?«, fragte Wade.
  


  
    »Jep, wir werden da sein«, rief Sofee zurück und schwang sich ihre Umhängetasche über die Schulter.
  


  
    Halley ließ die Kamera in ihre Kuriertasche gleiten und versuchte das glückliche Grinsen zu verbergen, das sich auf ihrem Gesicht ausgebreitet hatte. Sie würde ihn auf jeden Fall am Sonntag sehen. Und dann würde er sie hoffentlich in einem ganz neuen Licht sehen.
  


  
    [image: 006]


    
      Attacke!
    


    
      von Stylista A
    


    
      gepostet: Samstag, 13.9., 7:32
    


    
      

    


    
      Die erste Schulwoche liegt hinter uns, und ich weiß genau, dass ihr schon total heiß auf ein erstes Fashion-Resümee seid! Beginnen wir mit einer kleinen JA-, NEIN-, VIELLEICHT-Verleihung:
    


    
      Ihr werdet mich jetzt möglicherweise für total fies halten, aber ich finde, dass meiner Stylista-Kollegin unbedingt der NEIN-Award für ihr Schuhwerk verliehen werden sollte. Gelegentlich blitzte zwar hier und da ein Fünkchen guten Geschmacks auf, aber nur dann, wenn keine Stiefel mit im Spiel waren.
    


    
      Kommen wir zur Sparte VIELLEICHT: Margie Herring hat sich diese Woche als absolut lernfähig erwiesen. Meinen Respekt. Es ist völlig in Ordnung, in Secondhandläden einzukaufen (solange man die Teile professionell reinigen lässt, bevor man sie anzieht, okay, Olive?). Allerdings solltest du es das nächste Mal mit Damenbekleidung versuchen - damit hättest du wesentlich bessere Chancen, wie Kelly Osbourne auszusehen - statt wie ihr Bruder! Bei nichts rutscht einem schneller ein Ooops heraus als beim Anblick einer fadenscheinigen Altmännerbundfaltenhose an einem Mädchen.
    


    
      Aber jetzt, Ladies and Gentlemen, kommen wir zur Königs 
       disziplin: Das JA der Woche (wenn nicht des Jahres) geht an (Trommelwirbel bitte!): eine Lehrerin! Jawohl, meine Freunde, ihr habt richtig gelesen. Sie ist die Stilikone und unserer Anbetung absolut würdig. Wir verbeugen uns vor Ihrer hinrei ßenden Gaucho-Hose und Ihrem absolut bezaubernden Jacquard-Shiftkleid, Miss Frey! (War das eigentlich von Diane von Fürstenberg?) Sie sind ein JA mit drei Sternchen.
    


    
      So, meine Lieben, das wars für heute. Ein styletastisches Wochenende euch allen!
    


    
      

    


    
      Lebe deinen Style,
    


    
      Avalon Greene
    


    
      

    


    
      

    


    
      KOMMENTARE (201)
    


    
      

    


    
      Huch! Dann haben sich die Stylistas also wirklich getrennt? Was die Stiefel angeht, bin ich ganz deiner Meinung! Küsse …
    


    
      gepostet von: klatschtante am 13.9. um 7:51
    


    
      

    


    
      

    


    
      Noch mehr Arschkriechen geht ja wohl nicht mehr! Pfui!
    


    
      gepostet von: alarmgirl am 13.9. um 8:03
    


    
      

    


    
      

    


    
      Ein Fashion-Resümee? Wie krank ist das denn … Als würde sich irgendjemand dafür interessieren, was du denkst!
    


    
      gepostet von: analystin am 13.9. um 8:17
    


    
      Kannst du in deiner Kolumne vielleicht auch mal ein paar Tipps für Typen posten? Wir können nämlich auch ein bisschen Unterstützung gebrauchen.
    


    
      gepostet von: skaterboy am 13.9. um 9:49
    


    
      

    


    
      Da hat aber jemand die Samthandschuhe ausgezogen … Vielleicht sollte Mark über dieses Schlammcatchen in seiner Kolumne berichten!
    


    
      gepostet von: taffgirl am 13.9. um 9:53
    

  

  
  


  
    Diplomatische Verschwörung
  


  
    Aber wir haben doch gerade erst mit ihnen zu Abend gegessen!«, stöhnte Avalon und zog die Kordel ihrer blauen Lieblingspyjamahose enger.
  


  
    Sie saß mit einem untergeschlagenen Bein auf einem Eichenstuhl in der greeneschen Essecke und beklagte sich über die Tatsache, dass ihre Mutter beschlossen hatte, mit den Brandons ein Barbecue zu veranstalten. Was für ein absolut billiger Trick, Halley und Avalon wieder miteinander zu versöhnen - als hätten sich die anderen Familienmitglieder zu einer Art diplomatischen Verschwörung zusammengerottet, um die beiden verfeindeten Lager zu einem Waffenstillstand zu bewegen. Was würde als Nächstes kommen? Paartherapie? Beziehungs-Reha?
  


  
    »Du hast doch gehört, was wir gestern Abend gesagt haben, Avalon. Ihr beide könnt euch streiten, so viel ihr wollt, aber wir werden uns deswegen nicht davon abhalten lassen, uns weiterhin mit den Brandons zu treffen.« Constance klang, als würde sie die Zeugin der Gegenseite in die Mangel nehmen. Auf diese Weise bekam Avalons Mutter immer, was sie wollte - von ihren Töchtern, ihrem Mann und sogar von den Geschworenen. Egal ob es dabei um vorbildliches Benehmen, ein neues Diamantencollier oder eine lebenslängliche Gefängnisstrafe ging.
  


  
    Völlig genervt von dem ihr auferlegten Familienvergnügen, wurde Avalon klar, dass sie diese Auseinandersetzung 
     mit Constance Greene, der stellvertretenden Bezirksstaatsanwältin, nur dann gewinnen konnte - gar nicht zu reden von der Erlaubnis, die Party auch ohne Halley zu geben -, wenn ihr ein paar stichhaltige Ausreden einfielen, um diesem Barbecue mit den Brandons fernbleiben zu können.
  


  
    »Tja, echt blöd, dass ich mich schon mit Brianna verabredet habe, um die Cheers mit ihr zu üben«, sagte sie und stellte ihr Bleikristallglas von Waterford, in dem frisch gepresster Orangensaft leuchtete, neben die Bester-Dadder-Welt-Tasse, die Avalon für ihren Vater gemacht hatte, als sie acht war. Sie sah an ihrem Dad und Courtney, die in den Leserbriefen beziehungsweise dem Modeteil der San Diego Union-Tribune schmökerten, vorbei aus dem Erkerfenster in den Garten hinaus. Martin Greene hob und senkte seine buschigen schwarzen Augenbrauen, sodass sie wie zwei kleine Raupen aussahen, die über seinen haselnussbraunen Augen tanzten. »Eigentlich hatte ich vor, sie einzuladen, bei uns zu übernachten.«
  


  
    »Das ist doch kein Problem.« Constance blickte lächelnd von ihrem Sudoku auf, an dem sie gerade rätselte. »Brianna kann selbstverständlich auch kommen. Je mehr wir sind, desto lustiger wird es.«
  


  
    »Aber wie sollen wir denn üben, wenn nebenan zu Abend gegessen wird?«, fragte Avalon. Ganz besonders in Gegenwart von Halley, die das Cheerleaden für eine Art Geisteskrankheit hält?, fügte sie im Stillen hinzu.
  


  
    »Dann übt ihr eben nach dem Essen«, sagte Constance entschieden und nahm einen Schluck Espresso aus einer kleinen weißen Porzellantasse.
  


  
    »Aber …« Avalon beugte sich vor und schlang die Arme um Pucci, die auf dem Stuhl neben ihr saß und ein Gesicht machte, als warte sie darauf, das Frühstück serviert zu 
     bekommen. Sie kuschelte ihren blonden Kopf an den von Pucci und versuchte so, die Wirkung des traurigen Hundeblicks, den sie aufgesetzt hatte, zu verdoppeln.
  


  
    »Aber was?« Constance sah ihre Tochter kopfschüttelnd an und stellte vorsichtig ihre Tasse auf dem Unterteller ab. Dann stand sie auf, trug das Geschirr zu dem glänzenden Spülbecken und signalisierte damit sowohl das Ende ihres Frühstücks als auch ihrer Unterhaltung mit Avalon.
  


  
    Missmutig verfütterte Avalon den letzten Bissen ihres Blaubeerbagels an Pucci. Während ihre Mutter, die einen cremefarbenen Velours-Hausanzug trug, die bereits blitzsauberen Holzschränke und die dunkle Granitarbeitsplatte noch einmal gründlich abwischte, versuchte Avalon, sich Brianna und Halley gemeinsam beim Abendessen vorzustellen. Grauenhaft.
  


  
    Doch dann wurde ihr plötzlich klar: Das könnte genauso gut ein Riesenspaß werden.
  


  
    

  


  
    Als Brianna an diesem Nachmittag mit einem riesigen Strauß Callas in der Hand durch die elegante, aus massiver Eiche bestehende Eingangstür der Greenes trat, zog Avalon sie in einer festen Umarmung an sich, die halb »Schön, dass du da bist« und halb »Danke, dass du mich vor einer total öden Familienveranstaltung rettest« bedeutete.
  


  
    »Ich würde gern kurz etwas mit dir besprechen«, sagte Brianna mit sorgenvoll gerunzelter Stirn und ließ sich von Avalon die Blumen abnehmen und in die Küche führen.
  


  
    »Wir werden es leider nicht schaffen, vor dem ersten Saisonspiel ein neues Trikot für dich zu organisieren«, erklärte sie entschuldigend. »Ich weiß, das klingt jetzt krass, 
     aber … na ja, ich bin mir ziemlich sicher, dass du die gleiche Größe hast wie Amy - die Teamkollegin, die nach Chicago gezogen ist. Das einzige Problem ist, dass auf ihrem Sweater ihre Initialen stehen, aber es ist bestimmt total einfach, aus ihrem AC ein AG zu machen! Würde es dich in eine große Identitätskrise stürzen, wenn du ihr Trikot anziehen müsstest, solange deins noch nicht fertig ist?«
  


  
    Avalon versuchte bei der Vorstellung, die Kleider von jemandem tragen zu müssen, den sie kaum kannte, nicht in angeekeltes Zittern auszubrechen - zumal es sich auch noch um ein Sporttrikot handelte. Das klang nach missglücktem Secondhand-Schnäppchen.
  


  
    »Kein Problem!«, rief sie, so fröhlich sie konnte, während sie die langstieligen Blumen in eine hohe, rechteckige Vase stellte. »Hauptsache, ich kann tanzen!«
  


  
    »Donnerwetter, du übertriffst dich mal wieder selbst in höchstem Maße.« Brianna lächelte.
  


  
    Avalon konnte es nicht fassen, dass jemand, der unter siebzig war, gerade Donnerwetter und in höchstem Maße gesagt hatte, aber nicht einmal das konnte sie wirklich aus der Ruhe bringen. Als sie mit Brianna nach draußen ging, hätte sie über das berauschende Gefühl ihres neuen Lebens als Cheerleader sogar beinahe vergessen, dass sie noch mit Halley fertig werden musste.
  


  
    Avalon führte Brianna durch die Pforte in dem Zaun, der ihren Garten von dem der Brandons trennte. In der untergehenden Sonne spiegelten sich die rosa Wolken im blau funkelnden Pool der Greenes.
  


  
    »Darf ich vorstellen: Das ist Brianna Cho, die Mannschaftskapitänin der Cheerleader«, präsentierte Avalon Brianna dem Brandon-Clan. Halleys Vater stand gerade 
     am Grill und wendete Burger aus Bio-Putenfleisch und Tyler saß am Tisch und winkte.
  


  
    Abigail lächelte. »Schön, eine neue Freundin von Avalon kennenzulernen.«
  


  
    Halley versuchte noch nicht einmal, ihren Schock zu verbergen.
  


  
    Eins zu null für Avalon.
  


  
    »Hi, Halley. Was macht das Turnen?«, fragte Brianna freundlich.
  


  
    Halley, die immer noch an ihrem schmuddeligen Rockstar-Chic festhielt, trug ein langweiliges, von ihrer Mutter geerbtes »Crowded House«-T-Shirt, auf dem DON’T DREAM IT’S OVER stand, und zerknitterte abgeschnittene Jeans. Na ja.
  


  
    »Unser Team war noch nie so stark wie jetzt, seit wir den überflüssigen Ballast losgeworden sind«, antwortete sie mit Blick auf Avalons Busen.
  


  
    Die Mädchen setzten sich an den Tisch auf der Terrasse, Abigail ging nach drinnen, um Constance und Courtney mit den Salaten und den Beilagen zu helfen, und Tyler gesellte sich zu Martin an den Grill, wo mittlerweile auch Charles stand.
  


  
    Als Avalon gerade dabei war, im Kopf die Vorteile ihrer Freundschaft mit Brianna (angefangen bei derem wahnsinnig coolen roten Tanktop, den Kakis und goldenen Ballerinas) und die Nachteile ihrer Freundschaft mit Halley (angefangen bei ihrer heutige Kleiderauswahl) aufzulisten, fragte Halley das Unvorstellbare:
  


  
    »Und wie läuft’s dieses Jahr im Cheerleader-Team, Brianna?«
  


  
    »Super, vor allem seit …«
  


  
    »Du kannst dich ja selbst davon überzeugen, wie super 
     es läuft«, funkte Avalon dazwischen. Endlich hatte sie eine Gelegenheit, ihrer ehemals besten Freundin zu zeigen, wie gut ihr ein Leben ohne Halley bekam.
  


  
    Halley Gesicht verfinsterte sich, als Avalon sich Briannas Hand schnappte und sie für eine mörderische Darbietung von »Wir Sind Die Besten« auf den Rasen neben dem Pool zog.
  


  
    »Fertig? Okay!«, legte Brianna los. Die Mädchen performten den kompletten Cheer, schmetterten jeden Ton heraus und beendeten ihre Aufführung mit einem Flickflack aus dem Stand.
  


  
    Die Eltern, die sich dazugestellt hatten, um zuzuschauen, applaudierten der Darbietung mit lauten Bravorufen, und Tyler reckte ihnen begeistert die erhobenen Daumen entgegen. Sogar Courtney stand lächelnd auf der Veranda und nickte beeindruckt.
  


  
    Avalon schaute genau in dem Moment zu Halley hinüber, als die sich in ihrem Stuhl zur Seite beugte und einen Brechanfall vortäuschte. Mehr brauchte sie nicht zu sehen. Sie hatte es geschafft, Halley krank zu machen, und es war ihr egal, ob vor Eifersucht oder Abscheu.
  


  
    [image: 007]


    
      Prêt-à-Party
    


    
      von Stylista B
    


    
      gepostet: Sonntag, 14.9., 7:57
    


    
      

    


    
      Ahoi! Die Wochenenden sind dazu da, das Vergangene hinter sich zu lassen und Party zu machen! Was natürlich bedeu tet, dass ihr euch zunächst einmal die schwierigste aller Fragen stellen müsst: Was ziehe ich bloß auf all diese Wahnsinnspartys an? Also wenn ihr mich fragt, habt ihr genau zwei Möglichkeiten: Entweder geht ihr aufs Ganze und entscheidet euch für einen absolut catwalkmäßigen, glamourösen Ich-geb-alles-Auftritt - soll heißen: kniehohe Stiefel, Leder und Seide, Muster und Prints, alles ist erlaubt! Oder ihr versprüht klassische Eleganz mit dem gewissen Etwas: Neutrale Farben (Schwarz, Weiß und Beige) und schlichte Materialien (Denim, Baumwolle und Leinen) bekommen ihren ganz großen Auftritt, wenn sie mit Swarovski-Kristallen, glitzernden Schuhen oder bunten Accessoires aufgepeppt werden, und verhindern so, dass ihr mit dem Hintergrund verschmelzt (ihr erinnert euch: laaangweilig geht gar nicht). Egal für welches Extrem ihr euch entscheidet: Ihr werdet garantiert zur Ballkönigin gekürt werden …
    


    
      

    


    
      Ehre deinen Kleiderschrank
    


    
      Halley Brandon
    


    
      KOMMENTARE (193)
    


    
      

    


    
      Ich will Stylista A zurück! Dieser Tipp ist zum Gähnen laaangweilig. Schnarch.
    


    
      gepostet von: cooleralsdu am 14.9. um 8:32
    


    
      

    


    
      

    


    
      Vielleicht leidet cooleralsdu ja an Stylophobie! Stylista B ist tausendmal geiler als Stylista A und ihr Tipp rockt voll. Danke.
    


    
      gepostet von: rockgirl am 14.9. um 9:21
    


    
      

    


    
      Süße Kolumne. Ich entscheide mich für den Catwalk-Glamour-Chic!!! Weiter so, Stylista B.
    


    
      gepostet von: kreativkween am 14.9. um 9:59
    


    
      

    


    
      

    


    
      Stylista A ist frecher, aber Stylista B cooler. Ich find sie beide super!
    


    
      gepostet von: madameenvogue am 14.9. um 10:30
    

  

  
  


  
    Wades Welt
  


  
    Halley war völlig sprachlos. Da stand sie nun in Wade Houstons Garten, dem Garten des Jungen, von dem sie schon die ganze Woche träumte und der sich gerade unter einem weißen Party-Pavillon die Seele aus dem Leib sang. Sie hatte sich komplett das Hirn darüber zermartert, was sie anziehen sollte, und sich schließlich für einen lässigen Look entschieden - grauer Jeansmini, breiter weißer Gürtel, ein schwarzes glänzendes Tanktop und silbern glitzernde Keilabsätze -, und ihre Wahl hätte nicht perfekter sein können für diese super exklusive Geburtstagsparty von …
  


  
    … Wades vier Jahre altem Bruder Johnny.
  


  
    Wie es aussah, war so ziemlich jedes in diesem Landkreis lebende Kind unter fünf Jahren eingeladen worden, um den kleinen Johnny gebührend zu feiern. Die Houstons schienen ziemlich kontaktfreudig zu sein. Johnny hatte ein quadratisches, nichtssagendes Gesicht, das durch einen straßenköterblonden Bürstenhaarschnitt und vorstehende Zähne noch quadratischer wirkte. Beim Anblick des armen kleinen Kindes kam Halley unweigerlich der Gedanke, dass SpongeBob das ideale Party-Motto gewesen wäre, und sie fragte sich, ob Johnny und Wade tatsächlich miteinander verwandt waren. Auch seinen Eltern, die mit ihren langen strähnigen Haaren, den runden Nickelbrillen und ihrem Öko-Style perfekt in eine Hippie-Kommune
     in San Francisco gepasst hätten, sah Wade nicht wirklich ähnlich.
  


  
    »Du bist aber hübsch!«, krähte eine Stimme, die irgendwo aus der Höhe von Halleys Hüfte kam.
  


  
    Halley schaute nach unten und entdeckte einen pummeligen Jungen, der unglaublich viele Sommersprossen und feuerrote Haare hatte und ein grün gestreiftes Poloshirt trug.
  


  
    »Oh, danke.« Halley lächelte ihren Mini-Verehrer an. »Und du bist total niedlich.«
  


  
    Halley versuchte sich beim Anblick des kleinen Kerls, der sie an die Myerson-Drillinge erinnerte, auf die sie und Avalon früher regelmäßig aufgepasst hatten (obwohl es ihr nie gelungen war, die drei Jungs - Mark, Matan und Morris - auseinanderzuhalten), das Grinsen zu verkneifen. Für einen kurzen Moment überkam sie das Bedürfnis, Avalon anzurufen und ihr zu erzählen, wo sie war und was sie machte, bis ihr plötzlich wieder schmerzhaft bewusst wurde, dass Avalon sich null für die Dead Romeos interessierte - genauso wenig wie für Halley.
  


  
    »Wie heißt du denn?«, fragte Halley mit ihrer für Kleinkinder reservierten Singsang-Stimme.
  


  
    »Donovan!«, rief der Junge. »Willst du mit mir tanzen?«
  


  
    »Klar!«, antwortete Halley und ließ sich von Donovan zu dem Pavillon ziehen, wo die Dead Romeos spielten.
  


  
    Die gesamte Band war genau wie diese australische Kinderunterhaltungsband The Wiggles gekleidet: schwarze Hosen und quietschbunte langärmlige T-Shirts. Wade war der gelbe Wiggle, Sofee der rote, Evan der violette und Mason der blaue. Irgendjemand hatte sich ein Hundekostüm übergezogen und hüpfte um die »Toot Toot, Chugga Chugga, Big Red Car« singende Band herum.
  


  
    Halley wirbelte Donovan fröhlich im Kreis herum. Immerhin war es gut möglich, dass sie noch ziemlich viel Zeit mit Johnnys Freunden verbringen würde, wenn sie und Wade erst einmal offiziell zusammen waren. Als sie nach einer Weile verschwitzt und außer Atem war, erklärte Halley dem kleinen Donovan, dass sie unbedingt etwas zu trinken brauchte.
  


  
    »Da drüben gibt’s Saft!«, piepste Donovan und zeigte auf drei lange, mit gelbem Krepppapier bedeckte Tische auf der anderen Seite des Gartens.
  


  
    »Cool.« Halley bahnte sich lächelnd einen Weg durch die umherwuselnden Kinder, Spielzeugautos, Bälle und wie Boote geformte Sandkästen. Zwischen den Bergen von Süßigkeiten, die jedes Kindergartenkinderherz höher schlagen ließen, lagen in mehreren großen Schüsseln Säfte in kleinen Tetrapaks.
  


  
    Halley zog einen Apfelsaft aus der mit Crush-Eis gefüllten Schüssel, nahm sich eine Handvoll giftig blauer M&Ms und ging zu einem roten Mini-Plastiktisch, um sich den Rest der Wiggle-Show anzusehen. Und darunter verstand sie, jedes sichtbare Detail von Wades Zuhause genau unter die Lupe zu nehmen.
  


  
    Halley konnte sich perfekt vorstellen, wie Wade in der zwischen zwei alten Eichen aufgehängten blauen Hängematte lag und im Rolling Stone blätterte. Sie stellte sich vor, wie er auf der Hinterveranda des grauen Bungalows ein paar Takte auf seiner Akustikgitarre spielte, sah ihn die drei Blocks zum Strand hinuntergehen und träumte davon, wie er schon sehr bald die gelben Rosen, die sich um den Zaun rankten, pflücken und ihr schenken würde.
  


  
    »Hey.« Sofee kam herübergehüpft und riss Halley, die 
     noch gar nicht mitbekommen hatte, dass inzwischen eine CD der Hinterhofzwerge lief, aus ihrem Tagtraum. Sofee sah sogar in ihrem Wiggle-Outfit - die schwarzen Locken rechts und links zu zwei Prinzessin-Leia-mäßigen Haarknoten gezwirbelt - total gut aus. »Unglaublich, oder?«
  


  
    »Zum Totlachen.« Halley grinste, warf sich die letzten M&Ms in den Mund und stand auf. »Wades kleiner Bruder ist zum Fressen.«
  


  
    »Und, wie ist der Saft?«, fragte Sofee und deutete grinsend auf den kleinen grünen Tetrapak in Halleys Hand. »Apfel soll ja der beste sein.«
  


  
    »Total köstlich und wahnsinnig erfrischend«, antwortete Halley trocken.
  


  
    »Wir packen jetzt unsere Sachen zusammen und machen, dass wir von hier wegkommen«, verkündete Sofee. »Hast du vielleicht Lust, uns zu helfen?«
  


  
    »Klar.« Halley folgte Sofee zu dem Party-Pavillon, wo Wade und die anderen Jungs schon dabei waren, das Equipment zu verstauen.
  


  
    »Hey, hast du ein paar gute Aufnahmen gemacht?«, fragte Mason und grinste Halley verlegen an. »Ich glaube, Blau ist voll meine Farbe.«
  


  
    »Absolut.« Halley lächelte. »Ich bin echt beeindruckt, dass ihr mir erlaubt habt, meine Kamera mit hierher zu bringen.«
  


  
    »Wir schämen uns für nichts!«, rief Mason und trommelte mit wild wippenden Haaren auf imaginären Drums.
  


  
    Evan grinste und verdrehte nervös die Augen in Halleys Richtung, dann ging er in die Knie, um seinen Bass in der schwarzen Fender-Hülle zu verstauen.
  


  
    »Kannst du mir einen von den Verstärkern da drüben bringen?«, bat Sofee Halley.
  


  
    »Klar.« Halley ging zu einer der kleinen schwarz-silbernen Verstärkerboxen, hob sie hoch, wickelte das darin steckende Kabel auf und ging damit auf Wade zu, der sie mit seinen schwarzen, hypnotisierenden Augen direkt anschaute. Es störte sie überhaupt nicht, dass Wade wie ein Wiggle angezogen war; er war der schönste Mensch, den sie je gesehen hatte, und die Tatsache, dass er sich nicht zu schade gewesen war, für seinen kleinen Bruder in diese alberne Verkleidung zu schlüpfen, machte ihn nur noch schöner.
  


  
    Als Halley sich Wade näherte, stolperte sie plötzlich über das Kabel, das sich wieder abgewickelt hatte, und die Box krachte mit einem lauten Knall auf den Betonboden.
  


  
    »Ohmeingott, tut mir leid!« Halley schaute entsetzt auf den Verstärker hinunter, um sich zu vergewissern, dass sie ihn nicht kaputt gemacht hatte, aber auch, damit Wade nicht sah, dass ihr sofort die Tränen in die Augen geschossen waren. Wie hatte sie sich vor ihm nur so ungeschickt anstellen können?
  


  
    »Hey, mach dir keinen Kopf.« Wade legte sachte eine Hand auf Halley nackte Schulter und lächelte sie an. »Ist nichts passiert. Aber weißt du was? Setz dich doch lieber mit Sofee ins Haus, und ihr wartet einfach, bis wir hier fertig sind, okay?«
  


  
    Der sanfte Druck seiner Hand hinterließ auf Halleys Haut ein Gefühl, das heißer brannte als ein frischer Sonnenbrand.
  


  
    »Okay.« Sofee winkte Halley zu sich, und die beiden gingen an Arthur dem Erdferkel vorbei, der allein vor dem Pavillon saß.
  


  
    Halley erschauderte und hatte das Gefühl, mehr mit der bebrillten Zeichentrickfigur gemein zu haben, als ihr 
     lieb war. Während sie neben Sofee zur hinteren Veranda ging, fragte sie sich plötzlich, was sie hier eigentlich bei all diesen Leuten zu suchen hatte, die sie kaum kannte.
  


  
    Sofee war toll und Wade ohne Zweifel die Fleisch gewordene Definition von perfekt, aber wie hätte Halley mit ihnen über den peinlichen Vorfall reden können, da sie an dem peinlichen Vorfall direkt beteiligt waren? Wo war der Mensch, der sie in einem solchen Moment zu trösten wusste? Sogar in ihren schlimmsten Zeiten hatte niemand Halley so gut verstanden wie Avalon. Und wen hatte Halley eigentlich noch ohne Avalon?
  


  
    [image: 008]


    
      Schluss mit dem Wochenendgammellook
    


    
      von Stylista A
    


    
      gepostet: Montag, 15.9., 7:11
    


    
      

    


    
      Wenn man die letzten beiden Tage als Indikator nehmen kann, scheinen die Leute das Wochenende als Möglichkeit zu sehen, sich nicht nur bequem anzuziehen, sondern unmöglich. Nun, ich bin hier, um euch zu sagen: Es ist absolut kein Problem, sich casual und bequem anzuziehen, ohne gleich wie der letzte Gammler auszusehen. Fakt ist, dass Trendsetter niemals Ferien haben, und ihr solltet immer danach streben, gut auszusehen - zumal ihr ja nie wissen könnt, wann ihr vielleicht jemandem in die Arme lauft, den ihr beeindrucken möchtet. Damit eure Samstage und Sonntage von jetzt an stylingtechnisch »zischen«, denkt einfach P-R-A-D-A:
    


    
      

    


    
      Pflege. Solltet ihr der Meinung sein, dass Hygiene am Wochenende nicht zwingend ist - geht bitte noch einmal in euch. Stellt euch unter die Dusche, bürstet euch die Haare, und verpasst euch um Himmels willen eine Mani-/Pediküre.
    


    
      Reflektion. Denkt gründlich darüber nach, was ihr anzieht, und betrachtet jedes noch so winzige Detail mit zusammengekniffenen Augen im Spiegel - wenn ihr nicht wie ein Schüler der örtlichen Blindenschule aussehen wollt.
    


    
      Accessoires. Einfacher geht’s nicht: Legt euch ein Armband 
       oder eine Kette um, und tut wenigstens so, als hättet ihr euch Mühe gegeben.
    


    
      Dominanz. Habt keine Angst davor, overdressed zu sein. Es ist immer noch tausendmal besser zu überstrahlen, als in den Schatten gestellt zu werden.
    


    
      Ausmisten. Recycling ist etwas für Flaschen und Dosen. Erspart es uns, eure zerrissenen alten T-Shirts und abgeschnittenen Hosen mehr als einmal zu sehen (und das ist schon einmal zu viel!).
    


    
      

    


    
      War das jetzt verständlich genug? Ich denke schon! Habt eine großartige Woche.
    


    
      

    


    
      Lebe deinen Style,
    


    
      Avalon Greene
    


    
      

    


    
      

    


    
      KOMMENTARE (219)
    


    
      

    


    
      Ohmeingott! Danke für deine offenen Worte. Ich hab es so satt, Leute zu sehen, die wie müffelnde Obdachlose daherkommen, nur weil gerade Samstag ist - oder weil sie auch während der Woche zu faul sind.
    


    
      gepostet von: teenietina am 15.9. um 7:17
    


    
      

    


    
      Du bist so böse. Das meine ich natürlich als Kompliment. Stylista A ist mein Idol!
    


    
      gepostet von: fanista am 15.9. um 7:31
    


    
      Du sagst es, Schwester. Stylomatik! Nie wieder stinkende Wochenend-Drecksäcke!
    


    
      gepostet von: deinstyleistgeil am 15.9. um 7:47
    


    
      

    


    
      

    


    
      Und nach dem Training? Ein paar von uns gehen am Wochenende nämlich ins Fitnessstudio. Wählt Mark!
    


    
      gepostet von: taffgirl am 15.9. um 7:58
    

  

  
  


  
    Roar, Ava-Lion!
  


  
    Das war nichts. Noch mal von vorne«, bellte Sydney die Cheerleader an, richtete ihre glänzenden kleinen veilchenblauen Augen dabei aber ausschließlich auf Avalon. Mit ihrer kläffenden, heiseren Stimme und den wild auf und ab hüpfenden blonden Zöpfen erinnerte sie Avalon an den Schoßhund einer gewissen Hotelkettenerbin. Sie war, wie Avalon fand, ein Cheerhuahua.
  


  
    Halley hätte sich darüber kaputtgelacht. Zu schade, dass sie es ihr nie würde erzählen können.
  


  
    Avalon versuchte, gelassen zu bleiben, und sah sich verstohlen unter ihren Cheerleader-Kolleginnen um. »Ähm, was genau machen wir denn eigentlich falsch?«, fragte Avalon Sydney im Namen des Teams.
  


  
    Brianna war heute nicht in der Schule gewesen und fehlte nun auch unentschuldigt beim Training - was Sydney eindeutig dazu nutzte, die Leitung an sich zu rei ßen.
  


  
    »Alles!« Sydney sprang von der Tribüne herunter und ging mit dem Team noch einmal die neue Choreografie durch, die Avalon zusammen mit Brianna am Samstagabend entwickelt hatte. Nur dass Sydney einfach eigenmächtig ein paar der Schritte änderte. Sie legte so viel Kraft wie möglich in ihre heisere Stimme und brüllte:
  


  
    
      »Watch your front and watch your back,

      We’re lions and we will attack!

      Awesome, rad, and super-cool,

      It’s true, we’ll make you look like fools!

      Lions, L-I-O-N-S,

      Lions, lions we’re the best!

      Roar, roar, roar, roar!

      Yep, you betcha, we just scored!

      Roar, roar, roar, roar,

      Ohmygod, you still want more?

      Roar, roar, roar, roar,

      So long, losers, there’s the door!«
    

  


  
    Avalon fehlten die Worte. Sydney hatte den Cheer überhaupt nicht verbessert, es sei denn, man begeisterte sich für ihre Fähigkeit, die Glieder so steif zu machen, dass man das Gefühl hatte, sie könnten jeden Moment zerbrechen. Außerdem verhielt es sich mit den Schritten, so wie Sydney sie interpretierte, wie mit Stiefeln zu Shorts: Sie waren hässlich und einfach falsch.
  


  
    Avalon ging zur Tribüne hinüber und nahm sich das zweite Red Bull seit der Mittagspause. Obwohl sie allmählich Sodbrennen bekam, wusste sie, dass sie jede Hilfe, die sie kriegen konnte, brauchte, um trotz dieses Cheerhuahuas, der sie auf Schritt und Tritt quälte, fröhlich und schwungvoll zu bleiben. Als Avalon gerade die Dose abstellte, kam endlich Brianna aufs Feld gelaufen.
  


  
    »Duliebegüte, Mädels, tut mir total leid, dass ich zu spät bin«, sagte Brianna mit glühenden und fleckigen Wangen. Sie hatte ein rotes Sporttop von Adidas an und graue Leggins. »Also, an welcher Stelle sind wir?«
  


  
    Bevor irgendjemand antworten konnte, nahm Sydney 
     Brianna beiseite, wodurch Avalon Gelegenheit hatte, mit dem Rest des Teams eine kurze Lästerrunde abzuhalten. Tanya hielt Avalon sofort die Hand zum Abklatschen hin, dafür, dass sie es mit Sydney aufgenommen hatte.
  


  
    »Wir sind so viel besser als sie«, flüsterte Andi Avalon zu, als Brianna und Sydney zurückkamen, und Avalon wischte sich diskret Andis Spucketröpfchen von der Wange.
  


  
    »Okay, Mädels!« Brianna lächelte, aber irgendetwas schien nicht zu stimmen. »Gehen wir ›Watch Your Front‹ noch einmal durch und gebt dieses Mal wirklich alles!«
  


  
    Die beiden Anführerinnen schauten dem Team dabei zu, wie es zum ungefähr fünfzehnten Mal an diesem Nachmittag den Cheer probte. Sydney hatte die Arme vor ihrem winzigen Busen verschränkt und sah so genervt aus wie immer, aber Brianna ging begeistert nickend mit den Bewegungen der performenden Mädchen mit, und ihr Gesicht nahm allmählich wieder den gewohnt fröhlichen Ausdruck an.
  


  
    »Das war total super!«, verkündete Brianna, als sie fertig waren. »Dann lasst es uns jetzt gleich noch mal versuchen, aber dieses Mal mit einer leicht veränderten Schrittfolge. Ungefähr so.«
  


  
    Brianna veränderte die Schritte des Cheers genau so wie Sydney vorhin und fügte einen Kick-Ball-Change und diverse andere willkürliche Tanzschritte hinzu, die mit einem Herkie endeten. Avalon konnte nicht fassen, dass Brianna Sydney dabei unterstützte, wie die ihren Cheer veränderte.
  


  
    »Hör mal, wir üben diesen Cheer jetzt seit halb vier, und ich finde, dass wir alle unglaublich gute Arbeit geleistet haben«, wandte Avalon ein. »Wäre es nicht besser, wir lassen die Schritte so, wie sie waren?«
  


  
    Auf der Stelle schoss Sydneys Kopf entrüstet in Briannas Richtung, als wolle sie sagen: »Wie kann sie es wagen, uns infrage zu stellen?«
  


  
    Aber Brianna lächelte nur fröhlich und sagte mit fester Stimme: »Lasst es uns einfach mal auf diese Weise versuchen und schauen, wie es klappt.«
  


  
    Avalons Augen weiteten sich erstaunt, aber sie hielt den Mund und tat, wie ihr befohlen. Sie legte all ihr Können in die neuen Schritte und warf Sydney am Ende einen triumphierenden »Da hast du’s!«-Blick zu.
  


  
    »Okay, großartig!«, sagte Brianna, als das Training schließlich zu Ende war. »Danke, dass ihr so hart gearbeitet habt, und dir, Sydney, für meine Vertretung.«
  


  
    Avalon ertrug es nicht, dass das Training mit Respektsbekundungen für den Cheerhuahua endete, und beschloss daher, dies sei der perfekte Zeitpunkt, um ihre Party anzukündigen.
  


  
    »Hey, Mädels«, rief sie, als die meisten aus dem Team schon Richtung Tribüne trabten. »Ich wollte euch noch sagen, dass ihr unbedingt eure E-Mails checken solltet. Ich hab euch nämlich Einladungen zu einer spektakulären Party geschickt und hoffe, dass ihr alle kommen könnt!«
  


  
    Ein paar der Mädchen erwiderten Avalons Lächeln, aber Sydney warf Brianna einen finstern Blick zu.
  


  
    »Hey, warte mal kurz«, sagte Brianna.
  


  
    »Was ist los?«, fragte Avalon, als sie und Brianna an der Tribüne vorbei auf die Umkleidekabine zugingen. Aus der Ferne drang das unendliche Rauschen des Pazifiks zu ihnen herüber.
  


  
    »Es ist absolut nicht dein Fehler«, begann Brianna freundlich. »Aber die Sache ist die, dass wir hier gewisse Regeln haben, von denen ich dir noch nichts erzählt 
     habe - keine offiziellen Regeln, aber so eine Art Verhaltenskodex.«
  


  
    »Aha?« Avalon quetschte nervös die leere Red-Bull-Dose zwischen Daumen und Zeigefinger zusammen.
  


  
    »Fangen wir damit an …« Brianna entwand die Dose sanft Avalons Fingern und hielt sie ihr vor die Nase. »Mir ist aufgefallen, dass du ziemlich viele von diesen Energy-Drinks zu dir nimmst. Großes NEIN.«
  


  
    Avalon konnte nicht fassen, dass Brianna sich soeben ihres Gütesiegels bedient hatte.
  


  
    »Wir lehnen jede Form von künstlichem Pushen ab. Absolut jede«, sagte Brianna. Ihre dunklen Augen blickten sanft und klug, als hätte sie diese Standpauke schon Millionen Mal gehalten. »Beim Cheeren geht es ausschließlich darum, dein natürlichstes Bestes zu geben.«
  


  
    »Ich wollte nur sichergehen, dass ich auch wirklich mein Bestes gebe«, erklärte Avalon, während sie über den Backsteinweg auf das Schulgebäude zugingen.
  


  
    »Und das ist ja auch super!«, jubelte Brianna. »Aber noch einmal: Energy-Drinks sind ein NEIN … das Gleiche gilt für Partys. Wenn ich meinen Mädels erlauben würde, vor einem großen Spiel auszugehen, würden wir auf keinen Fall unser Bestes geben können.«
  


  
    »Aber meine Party findet an einem Samstag statt - dann ist es doch kein Problem, oder?« Sie war selbst erschüttert darüber, dass sie Brianna tatsächlich um Erlaubnis bat.«
  


  
    »Wahrscheinlich nicht«, sagte Brianna knapp, aber mit immer noch freundlicher Stimme. »Ich will nur nicht, dass sie sich so ausgiebig amüsieren, dass sie anschließend nicht mehr ordentlich performen können.«
  


  
    »Ohhh-kay.« Avalon fühlte sich wie ein Volleyball, aus dem Luft herausgelassen wurde.
  


  
    »Also!«, sagte Brianna lächelnd, als sie schließlich in der Umkleidekabine waren. »Ist alles wieder gut zwischen uns?«
  


  
    »Mhm.« Avalon nickte.
  


  
    »Super!«, freute sich Brianna und ging an den Holzbänken zwischen den blauen und goldenen Schließfächern vorbei.
  


  
    »Super«, wiederholte Avalon mit hohler Stimme. Sie fühlte sich nämlich alles andere als super.
  


  
    [image: 009]


    
      Klon-Alarm
    


    
      von Stylista B
    


    
      gepostet: Dienstag, 16.9., 7:11
    


    
      

    


    
      Perfektes Styling kann so kompliziert sein. Natürlich will man als waschechte Fashionista immer up to date sein - aber wenn man den neuesten Trends zu krampfhaft hinterherjagt, riskiert man, als Style-Klon zu enden. (Sollte ich noch einen einzigen maßgeschneiderten Minirock und eng anliegende Sweater sehen, werde ich mich für ein Klonverbot einsetzen, das schwöre ich!) Damit ihr nicht zur Fashion-Dolly mutiert, sondern mit eurem einzigartigen Selbst heiße Trends setzt, befolgt einfach diese vier simplen Regeln:

      
        1. Kopieren geht über studieren! Wenn ihr einen Trend seht, der euch gefällt, macht ihn nach. (Keine Sorge. Das ist erst Schritt eins.)
      


      
        2. Das Original covern! Sobald ihr den Trend verinnerlicht habt, wandelt ihn ein kleines bisschen ab: Zieht andere Schuhe dazu an oder lasst den Gürtel weg. Et voilà: Schon seid ihr auf dem richtigen Weg, euch von den anderen abzuheben.
      


      
        3. Erfindungsgeist zeigen! Versucht eure Accessoires doch einfach mal radikal umzufunktionieren - zum Beispiel indem ihr einen dieser Chandelier-Ohrringe als Brosche ver
         wendet oder eine lange Halskette oder einen Schal als Gürtel tragt? Wow … seht ihr, wie gerade euer ganz eigener Look entsteht? Aber er ist immer noch eine Spur zu mainstreamig.
      


      
        4. Deswegen - das Tüpfelchen auf dem I nicht vergessen! Fügt eurem Look etwas Gewagtes und/oder eine Eigenkreation hinzu, egal ob es ein selbst gemachtes Armband oder ein ungewöhnliches Accessoire aus einem Secondhandladen ist (oder aus Mamas Kleiderschrank).
      

    


    
      Kapiert? Gut. Dann viel Spaß beim Aufmotzen!
    


    
      

    


    
      Ehre deinen Kleiderschrank,
    


    
      Halley Brandon
    


    
      

    


    
      

    


    
      KOMMENTARE (118)
    


    
      

    


    
      Ha! Klonverbot. Du riskierst jedenfalls garantiert keinen Strafzettel für Nachahmerei. ☺
    


    
      gepostet von: rockgirl am 16.9. um 7:21
    


    
      

    


    
      Ein Ohrring als Brosche? Gibt es tatsächlich Menschen, die unter siebzig sind und Broschen tragen? Oder selbst gebastelte Armbänder oder Accessoires aus dem Secondhandladen? Hilfe! Kann bitte jemand die Polizei rufen? Dieser Fashion-Tipp ist KRIMINELL.
    


    
      gepostet von: blondundklug am 16.9. um 7:43
    


    
      Wie wäre es, wenn ihr nicht so viel Zeit vor dem Kleiderschrank verplempern und stattdessen endlich mal was Sinnvolles tun würdet? Zum Beispiel für Davids Playliste stimmen!
    


    
      gepostet von: jimisgeist am 16.9. um 7:56
    


    
      

    


    
      Fabelhafte Kolumne, B.! Ehre deiner Mutter (oder zumindest ihrer Brosche).
    


    
      gepostet von: madameenvogue am 16.9. um 8:02
    

  

  
  


  
    Küsse und Bisse
  


  
    Halley saß im Journalistik-Bungalow an ihrem iMac und beglückwünschte sich im Stillen zu der Kolumne, die sie heute Morgen noch vor der Schule geschrieben und die ihr schon etliche begeisterte und nur wenige Negativkommentare eingebracht hatte - darunter einen, bei dem sie sich zu neunundneunzig Prozent sicher war, dass er von Avalon stammte. Halley hatte beschlossen, die Mittagspause im Journalistik-Bungalow zu verbringen und die neuesten Kommentare zu lesen, weil - so ungern sie es zugab - der Aufenthalt in der Cafeteria zu einer echten Herausforderung für sie geworden war, seit sie und Avalon nicht mehr gemeinsam zu Mittag aßen. Sie hatte versucht, sich ein paar Mädchen vom Turnen anzuschließen, aber irgendwie verdarb es ihr den Appetit, Ferkely Schweintraub dabei zusehen zu müssen, wie sie drei Sechstklässlerinnen »energisches Kauen« vorführte, mit dem man angeblich zwölf Extrakalorien pro Stunde verbrennen konnte.
  


  
    Außerdem war sie es leid, ständig gefragt zu werden, ob sie und Avalon wirklich nicht mehr befreundet wa - ren - und falls ja, warum -, oder das affektierte Lachen durch die Flure hallen zu hören, wenn Avalon mit ihren neuen, identisch gekleideten und dauerkichernden Freundinnen zusammen war. Sie hatte so sehr gehofft, die Mittagspause mit Sofee und vielleicht sogar Wade verbringen zu können, aber leider probten die Dead Romeos in 
     der Pause meistens im Musiksaal, und Halley hatte keine Lust, ihnen wie ein verzweifeltes Groupie hinterherzulaufen. Außerdem hätte sie sich gewünscht, dass Wade auf sie zukommen würde - trotz des etwas peinlichen Zwischenfalls mit dem Verstärker am Sonntag.
  


  
    Sie scrollte weiter durch die Kommentare, achtete dabei aber eigentlich gar nicht auf das, was darin stand.
  


  
    Stattdessen lauschte sie Snow Patrols Chasing Cars auf ihrem iPod und malte sich unterschiedliche Szenarien aus, in denen Wade ihr endlich seine Liebe gestand. Als Halley gerade davon träumte, eng umschlungen mit ihm vor einem Kaminfeuer zu sitzen, wurde sie plötzlich von einem grellen Sonnenstrahl geblendet. Sie blinzelte, drehte sich um und sah, wie die Tür aufging und Avalon hereinspazierte.
  


  
    »Sieh an, Stylista A.« Halley zog die Stöpsel ihres iPods aus den Ohren und legte sie neben die Tastatur. Sie zwang sich zu einer selbstbewussten Haltung und redete sich ein, dass Avalon in ihrem braunen Wollmini und dem kurzärmligen roten Cardigan nichts weiter als eine erbärmliche Mitläuferin des Jubelmädchen-Chics geworden war.
  


  
    Avalon gab keinen Ton von sich. Sie setzte sich einfach mit ihrem sanften braunäugigen Welpenblick, der seltsame Ähnlichkeit mit dem von Pucci hatte, zwei Tische von Halley entfernt an einen Mac, starrte, eine Hand auf der Maus liegend, auf den Bildschirm und zupfte an einer Strähne ihrer flachsfarbenen Haare - ein untrügliches Zeichen dafür, dass ihr irgendetwas auf der Seele lastete. Beim Anblick dieser vertrauten Geste überkam Halley beinahe das Bedürfnis, sie zu trösten. Beinahe.
  


  
    »Was machst du hier?«, fragte sie stattdessen kühl, ohne den Blick von ihrem Bildschirm abzuwenden.
  


  
    »Ich wollte mir für meine morgige Kolumne ein bisschen Inspiration holen«, erwiderte Avalon mit der sanftesten Stimme, die Halley je an ihr gehört hatte.
  


  
    »Oh, super«, kreischte Halley mit sich überschlagender Cheerleader-Stimme. »Etwa wieder ein Kommentar darüber, dass ich nicht weiß, wie man sich für ein Garten-Barbecue angemessen anzieht?«
  


  
    Avalon holte tief Luft, stand auf und ging zur Tafel, wo der Produktionsplan des Daily Online hing. »Damit hast du doch mich gemeint, oder?«, schob Halley nach. »Wie lautete er noch gleich? ›Erspart es uns, eure zerrissenen alten T-Shirts öfter als einmal zu sehen‹?«
  


  
    Avalon drehte sich seufzend zu Halley um, blieb aber weiter vor dem Aushang hinter Miss Freys dunklem Eichenpult stehen. »So wie dein heutiger Artikel über Style-Klone, bei dem du wohl an mich gedacht hast?«
  


  
    »Gut beobachtet.« Halley zog die Brauen hoch und legte den Kopf schräg, als Avalon wieder anfing, abwesend an ihren Haaren zu zupfen.
  


  
    Avalon sah sogar noch erschöpfter aus als nach dem nächtlichen Lernmarathon, den sie letztes Jahr gemeinsam durchgestanden hatten. Sie hatten noch Tage da - nach Augenringe so dunkel wie Vulkankrater gehabt. Aber heute lag mehr als nur Erschöpfung in Avalons Blick.
  


  
    »Wenn du’s unbedingt wissen willst«, sagte sie müde, »bei mir läuft es diese Woche nicht so gut, aber ich hab nicht wirklich Lust, mit dir darüber zu reden.«
  


  
    Halley schluckte. Auf einmal tat Avalon ihr leid. Weil sie nicht wusste, wie sie sich verhalten sollte, zeichnete sie mit einem fuchsienfarben lackierten Fingernagel kleine Zickzackmuster auf ihre dunkelbraune Caprihose und ließ ihre Füße wieder unauffällig in die silbern schimmernden 
     Ankleboots gleiten, aus denen sie herausgeschlüpft war, weil sie darin so geschwitzt hatte.
  


  
    »Willst du nicht doch darüber reden?«, fragte sie schließlich in der Hoffnung, dass sie nach Avalons Antwort wissen würde, ob es sich lohnte, Mitgefühl zu haben oder nicht.
  


  
    »Mit dir?« Avalon ging zögernd auf Halley zu und setzte sich an den Nebentisch. »Warum sollte ich?«
  


  
    »Na ja, weil ich mal ziemlich gut darin war, dir zuzuhören und zu helfen, wenn du irgendwelche Probleme hattest«, sagte Halley und dachte ernsthaft darüber nach, dass es vielleicht an der Zeit wäre, mildernde Umstände für Avalon zu berücksichtigen.
  


  
    Avalon betrachtete sie mit einem rätselhaften Blick und schwieg etwa eine gefühlte Stunde lang, bevor sie sagte: »Ich bin mir einfach nicht richtig sicher, was diese ganze Cheerleader-Sache angeht. Ich meine, diese ganzen Regeln, die die haben, und gegen die meisten hab ich wohl jetzt schon verstoßen. Und … Brianna ist echt cool … glaub ich zumindest … aber die anderen Cheerleader sind schon so lang zusammen, und eine von denen ist irgendwie total fies, und … es ist einfach superschwer, die Neue in einer Gruppe zu sein, die schon so verschworen ist, verstehst du?«
  


  
    »Du meinst wohl eher verkrampft« Halley lachte. »Kein Wunder, wenn man so tun muss, als wäre man die ganze Zeit wahnsinnig gut drauf.«
  


  
    Aber Avalon schien nicht darüber lachen zu können.
  


  
    »Wer ist denn hier diejenige, die ständig so tut, als wäre sie was, was sie gar nicht ist«, fauchte sie. »Du rennst die ganze Zeit rum wie eine Möchtegernkünstlerin oder ein liebeskrankes Groupie und ziehst nur noch diese dämlichen
     T-Shirts und Stiefel an, die ja wohl ein glasklares NEIN sind«
  


  
    »Zum letzten Mal: Ich bin kein Groupie, ich bin Pressesprecherin!«, rief Halley wütend, ohne auf den Kommentar zu ihren Stiefeln einzugehen, der langsam so was von ausgelutscht war.
  


  
    »Ach so«, höhnte Avalon. Sie sprang von ihrem Stuhl auf und stürmte Richtung Tür. »Eigentlich wollte ich dich ja auf meine Gästeliste für die Greene-Party setzen, damit du mal siehst, wie man megacool feiert - aber das kannst du dir jetzt abschminken!«
  


  
    »Als würde ich für deine Party eine Einladung brauchen, das ist nämlich genauso gut meine Party.« Halley stieß fassungslos die Luft aus.
  


  
    »Ach ja? Wenn es genauso gut deine Party ist, dann hast du echt eine ziemlich merkwürdige Organisationsmethode«, konterte Avalon eisig. »Wer hat denn den ganzen Sommer lang über ein passendes Motto nachgedacht, die Gästeliste erstellt, das Ambiente entworfen? Die Mamas und ich waren die Einzigen, die sich um alles gekümmert haben - du hast bis jetzt noch gar nichts dazu beigetragen.«
  


  
    »Dann trage ich eben jetzt etwas dazu bei«, sagte Halley. »Ich hab nämlich eine Idee, welche Band wir für die Party engagieren können.« Der Einfall war ihr auf dem Kindergeburtstag von Wades kleinem Bruder gekommen. Wenn der Weg zu Wades Herzen durch die Band führte - dann wusste sie, was sie tun musste, damit er ihr auf keinen Fall mehr widerstehen konnte. BFFI - BoyFriend Für Immer!
  


  
    »Siehst du? Du hast absolut keine Ahnung, was wir schon alles geplant haben, sonst wüsstest du nämlich, dass dieses Thema längst geklärt ist«, giftete Avalon. »Hat dir 
     deine Mutter etwa nicht erzählt, dass sie schon vor ungefähr einer Woche DJ AM gebucht hat?«
  


  
    »Doch hat sie«, antwortete Halley mit neu gewonnener Selbstsicherheit, während sie sich auf die Verkündung einer brandneuen Party-Planungs-Information vorbereitete. »Und zufällig haben wir beschlossen, dass es noch cooler wäre, eine Liveband und einen DJ zu haben.«
  


  
    »Oh.« Avalon machte ein Gesicht, als hätte ihr gerade jemand mitgeteilt, dass Woolworth das neue Bloomingdale’s sei.
  


  
    »Aber die eigentliche Frage ist doch …«, fuhr Halley, überzeugt davon, dass Avalon bei dem Gedanken, ihre ach-so-tolle Party ohne Halleys Unterstützung vergessen zu können, einen Nervenzusammenbruch erleiden würde, fort, »… ob du den Mamas erzählt hast, dass du das Motto von BFFI eigenmächtig in Greene-Party geändert hast?«
  


  
    »Nicht direkt …« Avalon grinste durchtrieben und ihre dunklen Augen funkelten im Schein der Deckenleuchten. »Ich hab ihnen nur gesagt, dass es hauptsächlich um Mode statt um Freundschaft gehen soll.«
  


  
    »Und du glaubst wirklich, dass du damit durchkommst?«
  


  
    »Oh ja«, gab Avalon zurück. »Weil ich weiß, dass du mich decken wirst, falls sie fragen sollten, was sie wahrscheinlich sowieso nicht tun.«
  


  
    »Wie kommst du denn auf die Idee?« Halley war fassungslos, dass Avalon sich tatsächlich einbildete, sie würde sie unter den gegebenen Umständen bei überhaupt irgendetwas decken.
  


  
    »Weil« - Avalon zog ihre hellblonden Brauen hoch - »ich weiß, dass du diese Party genauso willst wie ich, damit deine dämlichen Dead Shakespeares auftreten können.« 
    


  
    »Dead Romeos«, brummte Halley.
  


  
    »Meinetwegen«, knurrte Avalon. »Tatsache ist, dass wir aufeinander angewiesen sind. Aber damit du mir meine Party nicht mit deinen unstylishen Freunden und dieser untalentierten Rockband für Arme ruinierst, schlage ich vor, dass wir die Party aufteilen. Du kannst das obere Stockwerk vom Nate’s haben, ich nehme das Erdgeschoss - dann werden wir ja sehen, wer wirklich rockt.«
  


  
    »Einverstanden«, sagte Halley. Sie war zwar sauer, dass Avalon immer das Kommando an sich reißen musste, aber unglaublich froh, dass sie mit den Dead Romeos und dafür ohne Avalon und ihren dämlichen Freundinnen feiern konnte. Eigentlich war das sogar eine ziemlich geniale Lösung für das leidige Party-Problem. »Aber heul mir bloß nicht die Ohren voll, wenn dir deine Cheerleader davonlaufen und die ganzen süßen Jungs auf meine Dachterrasse abwandern, weil sie sich bei dir zu Tode langweilen.«
  


  
    »Gut!«
  


  
    »Gut!«
  


  
    Als die Tür des Bungalows hinter Avalon zuschlug, hätte Halley nicht glücklicher sein können. Die Drama-Queen Greene war sie jetzt endgültig los. Hurra.
  


  
    [image: 010]


    
      Klamotten, die nicht rocken
    


    
      von Stylista A
    


    
      gepostet: Mittwoch, 17.9., 7:12
    


    
      

    


    
      Wir alle haben unsere Lieblingssongs, Lieblingsbands, Lieblingsmusik - und daran ist auch nichts Falsches. Das heißt, solange ihr euch euren Style nicht bei irgendwelchen dämlichen Musiksendern abguckt. Ich meine, hallo? Ihr seid verdammt noch mal nicht Avril Lavigne, also hört endlich auf zu versuchen so auszusehen. Schluss mit den Metallnieten in euren Gesichtern, wascht euch die gefakten Tattoos ab, und runter mit den klobigen Gothicstiefeln bei dreißig Grad im Schatten. Damit seht ihr nämlich nur wie The Biggest Loser und garantiert nicht wie ein American Idol aus. Und PS: iPods sind kein modisches Accessoire. Wenn ihr mal die Ohrstöpsel rausnehmen würdet, würdet ihr vielleicht auch mitbekommen, wie alle eure erbärmlichen Versuche ausbuhen, cool auszusehen. Ich brauche wohl keine Namen zu nennen...
    


    
      

    


    
      Lebe deinen Style,
    


    
      Avalon Greene
    


    
      KOMMENTARE (219)
    


    
      

    


    
      OMG! Da scheint aber jemand am Kochen zu sein. Ich glaube, das »A« in Stylista A steht für aggressiv. Oder eins a. Oder arschcool. Meine Stimme hast du.
    


    
      gespostet von: fanista am 17.9. um 7:52
    


    
      

    


    
      

    


    
      Ähm, seit JAHREN schauen sich die Leute ihren Style von ihren Lieblingskünstlern ab. Punk, Mod, Glam, Emo... klingelt da was bei euch? Was ist mit Gwen Stefani und L.A.M.B.? Rockstars SIND Stilikonen. Du nicht.
    


    
      gepostet von: alarmgirl am 17.9. um 8:03
    


    
      

    


    
      

    


    
      alarmgirl hat recht. Nieder mit Halvalon.
    


    
      gepostet von: jimisgeist am 17.9. um 8:09
    


    
      

    


    
      

    


    
      Wenn du dir schon einbildest zu wissen, wo der Style-Hammer hängt: Welche Trends sind denn nun wirklich geil? Ich sage: Boykottiert Stylista A... Die Einzige, die wirklich was von Klamotten versteht, ist Stylista B.
    


    
      gepostet von: kreativkween am 17.9. um 8:17
    


    
      

    


    
      

    


    
      HAHAHA! Falls es noch irgendwelchen Zweifel daran gegeben hat, ob Halvalon sich getrennt haben … DAS dürfte jetzt geklärt sein. Brrr.
    


    
      gepostet von: klatschtante am 17.9. um 9:49
    

  

  
  


  
    Teamwork
  


  
    Super gemacht, Mädels!« Brianna wirkte noch fröhlicher als sonst, als sie den Saum ihres orangen Adidas-Tops von Stella McCartney glatt strich. Die Cheerleader hatten hochrote Köpfe und waren vom Training in der schwülen Hitze total durchgeschwitzt, aber Brianna war viel zu aufgedreht, um jetzt schon Schluss zu machen. »Lasst uns ›Watch Your Front‹ noch einmal durchgehen!«
  


  
    Brianna strahlte Avalon an, als wolle sie ihr eine geheime Botschaft zukommen lassen. Seit sie Avalon vor zwei Tagen die Cheerleader-Regeln erklärt hatte, hatten sie sich nicht mehr unter vier Augen gesprochen, und Avalon hatte sich größte Mühe gegeben, nichts zu tun, das dem Verhaltenskodex des Teams zuwiderlief.
  


  
    Sie konnte immer noch nicht fassen, dass sie ausgerechnet Halley ihre Cheerleader-Ängste anvertraut hatte - als würde die irgendwas von Regeln verstehen, ganz besonders seit sie zu Hippie-Halley mutiert war. Waren nicht alle musikbesessenen, kreativen Typen Regelbrecher? Halleys Einstellung bestätigte Avalon nur noch mehr in ihrem Vorsatz, die Sache durchzuziehen und weiter bei den Cheerleadern zu bleiben. Sie hatte beschlossen, nur noch den Mund aufzumachen, wenn sie angesprochen wurde, kein böses Wort über irgendwen zu verlieren - nicht mal über Sydney - und ihre ganze Energie darauf zu verwenden, mit Leib und Seele Cheerleader zu sein.
  


  
    »Okay, und zum Schluss noch mal Crazy V!«, rief Brianna, als sie mit dem Cheer fertig waren. Während Avalon sich mit den anderen in Position stellte und »Get rowdy, get rough, Lions strut your stuff« rief, nahm sie sich fest vor, ihren Teamkolleginnen zu beweisen, dass sie immer noch dasselbe Mädchen war, das sie letzte Woche so begeistert in ihr Team aufgenommen hatten. Sie legte ihr ganzes Können in die Tanzschritte und wartete geduldig auf ihren Akrobatikeinsatz. Als sie endlich an der Reihe war, legte sie eine Sprungkombination aus zwei Handstütz überschlägen rückwärts und einem Rückwärtssalto aus dem Stand mit anschließendem Spagat hin, die - da war sie sich sicher - alle komplett umhauen würde. Es funktionierte. Die Mädchen waren total außer sich vor Begeisterung. Sogar Sydney sah beeindruckt aus.
  


  
    »Das war absolut genial!«, kreischte Gabrielle Velasquez, die Zwillingsschwester von Anna aus dem Journalistik-Kurs. Gabby hatte die gleiche üppige Figur wie Anna, aber noch längere, dunklere Locken und trug immer Lycra-Tops und Leggins. Avalon wartete noch auf den richtigen Moment, sie zu fragen, wo sie diese Tops herhatte, die sich anscheinend perfekt dazu zu eigneten, extreme Kurven unter Kontrolle zu bringen.
  


  
    »Deine Handstützüberschläge rückwärts sind echt der Hammer!«, stimmte Andi Lynch zu und sprühte bei dem Wortteil stütz kleine Spucketröpfchen von ihren pink geschminkten Lippen. Aber mittlerweile wusste Avalon, dass sie den Kopf wegdrehen musste, wenn Andi etwas sagte.
  


  
    »Danke.« Avalon lächelte. »Das jahrelange Turnen macht sich wohl bezahlt.«
  


  
    »Total«, schwärmte Brianna. »Habt ihr was dagegen, wenn ich euch Avalon kurz entführe?«
  


  
    »Absolut nicht!«, rief Andi. Avalon sah, wie Gabby sich stirnrunzelnd über den Oberarm wischte und ein paar Schritte von Andi abrückte, als das Team Richtung Umkleide trabte.
  


  
    »Schön, dass wir mal wieder Zeit zum Reden haben«, sagte Avalon lächelnd, als sie und Brianna vom Footballfeld schlenderten. Sie versuchte, so fröhlich wie möglich auszusehen, befürchtete aber, dass Brianna der Meinung sein könnte, sie hätte mit ihrer Performance zum Ende ein bisschen zu dick aufgetragen.
  


  
    Vielleicht gibt es ja eine Regel, nach der man sich gegenseitig nicht aus-cheeren darf, dachte Avalon halb ironisch, halb besorgt.
  


  
    »Hör zu.« Brianna fuhr mit der Hand über ihren glänzenden schwarzen Pferdeschwanz. »Tut mir leid, falls ich neulich etwas zu hart zu dir gewesen bin.«
  


  
    Avalon wischte sich die verschwitzten Hände an ihren dunkelrot-grauen Sweatshorts von Roxy ab und lächelte Brianna dankbar an.
  


  
    »Ich will nur nicht, dass die anderen denken, ich würde dich bevorzugen, verstehst du?«, fuhr Brianna fort. »Aber ich finde, dass du echt ganze Arbeit leistest, und wir sind alle total glücklich, dich im Team zu haben.«
  


  
    »Und ich bin total glücklich, im Team zu sein«, antwortete Avalon und meinte jedes Wort genauso, wie sie es sagte. Sie sog tief die salzige Luft ein, und als sie mit Brianna an den Bungalows mit den Büros und Klassenräumen vorbeikam, wirkten die grünen Hügel des Campus irgendwie noch grüner als sonst.
  


  
    »Das freut mich«, sagte Brianna. »Außerdem wollte ich dir noch sagen, dass ich diesen Freitag nach dem Spiel eine kleine Pyjamaparty für das Team gebe. Hast du Zeit?«
  


  
    Avalon spürte wieder das warme Gefühl der Zugehörigkeit, das sie empfunden hatte, als sie in das Team aufgenommen worden war, so als hätte sie endlich ihren Platz gefunden. Sie wollte Briannas Einladung gerade freudestrahlend annehmen, als ihr der Artikel zum Thema »Neue Freunde« einfiel, den sie neulich in der CosmoGIRL! gelesen hatte: Übernimm die Rolle der Gastgeberin, und nutze den Heimvorteil, um deine neuen Freunde kennenzulernen. Auf diese Weise wirst du dich viel selbstbewusster und entspannter zeigen können.
  


  
    »Sehr gerne«, sagte sie. »Ich würde nur gern … na ja, meinst du, wir könnten die Pyjamaparty vielleicht auch bei mir veranstalten?«
  


  
    Brianna warf Avalon einen neugierigen Blick zu, während sie sich dem Hauptgebäude der Schule näherten.
  


  
    »Ich würde den anderen einfach gern zeigen, wie begeistert ich bin, im Team zu sein«, erklärte Avalon und sah Brianna forschend an. »Weißt du, die kennen mich ja noch nicht so gut wie du, aber vielleicht würde sich das ändern, wenn sie mich mal in meiner vertrauten Umgebung erleben würden. Was meinst du?«
  


  
    »Super Idee.« Brianna nickte und schlug den Weg zur Umkleide ein. »Ich geb den anderen gleich heute Abend noch per E-Mail Bescheid!«
  


  
    Avalon war überwältigt vor Glück. Das würde nicht irgendeine Pyjamaparty werden - nein, das würde die ultimative Pyjamaparty werden. Sie würde alles tun, um das Team von sich zu überzeugen, und dann wäre ihr neues Leben als Cheerleader endlich so, wie sie es sich vorgestellt hatte. Apropos neues Leben: Sie hatte eine müffelnde alte Angeber-Freundin gegen neun fabelhafte neue Freundinnen eingetauscht! Wenn das mal keine Verbesserung war!
  


  
    [image: 011]


    
      Bringt den Müll raus
    


    
      von Stylista B
    


    
      gepostet: Donnerstag, 18.9., 7:16
    


    
      

    


    
      Wir leben in einer Stadt, in der fast jeden Tag die Sonne scheint, was eigentlich etwas Gutes ist - außer natürlich, wenn sommerliche Temperaturen als Entschuldigung für zu wenig Stoff am Körper genutzt werden.
    


    
      Im Ernst, wenn andere Leute sich den Kopf darüber zerbrechen, ob ihr womöglich vergessen habt, eine Hose anzuziehen, dann zeigt ihr definitiv zu viel Haut. (Glaubt ihr wirklich, wir sind so blöd, zu glauben, dass dieses Tunika-Top ein Kleid ist? Netter Versuch …)
    


    
      Hey, ich will hier echt nicht den Moralapostel spielen, aber ich bitte euch. Habt ihr nicht aufgepasst, als wir gesagt haben, dass eine der Vier-Goldenen-Style-Regeln Klasse ist? Hände weg von Mikrominis! Niemand will so viel Bein (oder Po) sehen. Und Schluss mit den tief ausgeschnittenen Neckholdertops. Stoppt bitte endlich eure verzweifelten Bemühungen, Aufmerksamkeit zu erregen, sonst werdet ihr zu einer Erregung öffentlichen Ärgernisses!
    


    
      

    


    
      Ehre deinen Kleiderschrank,
    


    
      Halley Brandon
    


    
      KOMMENTARE (196)
    


    
      

    


    
      Eindrucksvolle Worte. Die Barbiepuppen an dieser Schule gehen mir echt auf die Nerven.
    


    
      gepostet von: frechegöre am 18.9. um 7:27
    


    
      

    


    
      

    


    
      Ganz meine Meinung. Und könnten wir bitte noch trägerlose Tops auf die Don’t-Liste setzen? Die sind nämlich eine Kleiderschrank-Krankheit, die vor allem die Dickmöpsigen unter uns zu befallen scheint.
    


    
      gepostet von: madameenvogue am 18.9. um 7:43
    


    
      

    


    
      

    


    
      Was wäre denn deiner Meinung nach eine angemessene Rocklänge? Knapp unter dem Hintern oder lieber Mitte Oberschenkel?
    


    
      gepostet von: miss_fit am 18.9. um 8:18
    


    
      

    


    
      

    


    
      Hier ein kleiner Tipp, miss_fit: Wenn du fragen musst, ist er zu kurz!
    


    
      gepostet von: taffgirl am 18.9. um 8:23
    

  

  
  


  
    Ich hab was, was du nicht hast
  


  
    Du hast verloren - schon wieder!« Halley hüpfte jubelnd auf der zerknitterten silbernen Daunendecke ihres Bruders auf und ab und warf triumphierend ihren Playstation-Joystick in die Luft. Als sie vom Turnen nach Hause gekommen war, hatte Tyler sie sofort zu einer Runde Tekken herausgefordert. Mittlerweile hatten die beiden sich in einen derartigen Blutrausch hineingesteigert, dass Tyler seiner Schwester nach einer erneut verlorenen Runde eine noch halb volle Dr-Pepper-Dose an den Kopf gepfeffert hatte, deren klebriger Inhalt sich über ihre Haare und ihren Gymnastikanzug ergossen hatte. Doch statt sauer zu sein oder das Spiel zu beenden - dafür hatte sie einfach viel zu viel Spaß -, zog sie sich einfach eines der fleckenübersäten Star-Wars-T-Shirts ihres Bruders über und spielte weiter.
  


  
    »Hey, wir können auch aufhören, wenn du keine Lust mehr hast«, sagte Tyler, was eher wie ein Gnadengesuch klang als wie ein großzügiges Angebot, sie noch einmal davonkommen zu lassen.
  


  
    Im krassen Gegensatz zu der lichtdurchfluteten, freundlichen Atmosphäre, die in allen anderen Räumen des Hauses herrschte, wirkte Tylers Zimmer wie ein Kerker. Es lag direkt neben der Garage und war ziemlich groß, hatte als Lichtquelle aber nur zwei winzige Fenster und einen alten Deckenventilator aus Edelstahl, an dem nur noch eine 
     einzige Glühbirne brannte. Die blauschwarz gestrichenen, mit Krieg-der-Sterne- und Herr-der-Ringe-Postern zugepflasterten Wände trugen nicht gerade zur Verbesserung dieses Zustands bei. Tyler hatte in seinem Zimmer nichts mehr verändert, seit er zehn war - obwohl seine Eltern ihm mindestens einmal pro Jahr anboten, einen professionellen Innenarchitekten mit einer kompletten Rundumüberholung zu beauftragen -, und es müffelte nach den Essensresten, die auf seinem altersschwachen Eichenschreibtisch vor sich hin gammelten und so aussahen, als würden sie auch schon seit Jahren dort liegen. Die einzigen neuen und liebevoll gepflegten Gegenstände in dem Zimmer waren sein iMac, seine Playstation und der Flachbildfernseher.
  


  
    »Das hättest du wohl gern.« Halley grinste und sprang vom Bett - das einem Raumschiff nachempfunden war - auf den grauen Berberteppich, um sich neben Pucci zu setzen und sie hinter ihren flauschigen Ohren zu kraulen. »Gleich kommt Sofee, aber ich hab noch ein paar Minuten.«
  


  
    Halley war durchaus klar, dass es nicht wirklich cool war, ihre Freizeit seit ungefähr einer Woche hauptsächlich mit Tyler zu verbringen. Aber abgesehen davon, dass Sofee mit Bandproben komplett ausgebucht war, fand Halley es nach dem Stress mit Avalon ganz angenehm, einfach mit Tyler abzuhängen. Außerdem war Tylers Zimmer der kühlste Ort des Hauses, seit ihre Eltern auf dem Energiespartrip waren und zu Beginn des Herbstes die Klimaanlage abgeschaltet hatten.
  


  
    »Okay, aber dann zeig mir, wie man diese Drehung und den Kick macht, die du vorhin benutzt hast.« Tyler schüttelte sich eine dicke dunkle Haarsträhne aus den blauen 
     Augen und setzte sich ebenfalls neben Pucci auf den Boden.
  


  
    »Dann pass mal …«, begann Halley, »gut … auf!« Sie ließ in rasender Geschwindigkeit ihre beiden Daumen über den Joystick flitzen und knockte Tylers Spielfigur in Sekundenschnelle aus. Dann sprang sie vom Boden auf, führte einen wilden Indianertanz auf, stieß keuchende Jubelrufe aus, brüllte: »Niemand kann Asuka Kazama aufhalten! Bereite dich auf den nächsten Kampf vor!«, und riss triumphierend die Arme in die Luft.
  


  
    »Äh, Hal?«, sagte Tyler mit hochgezogener Braue, während er Puccis Bauch kraulte.
  


  
    »Was?«
  


  
    »Besuch für dich …« Tyler ließ seine Augen bedeutungsvoll zur Tür wandern. Pucci bellte, sprang auf, flitzte zu …
  


  
    Wade!
  


  
    … und sabberte ihn begeistert voll.
  


  
    »Pucci! Aus!« Halley stürzte auf den kleinen Hund zu. »Ohmeingott, tut mir total leid!« Sie ging in die Hocke und zog Pucci an dem gelb-blau gestreiften Schal zurück, den sie als Halsband trug. Blieb nur die Frage, was ihr am meisten leidtat: Dass Pucci ihren Geifer auf Wades dunkler Jeans und seinen Docs verteilte? Dass es im Zimmer ihres Bruders widerlich müffelte? Oder dass sie in einem Darth-Vader-T-Shirt und mit Dr-Pepper-verklebten Haaren vor ihm stand und sich mit ihrem eben aufgeführten Freudentanz einen Eintrag ins Guinessbuch der Rekorde für den peinlichsten Auftritt aller Zeiten gesichert hatte? Verglichen damit wirkte der Zwischenfall mit der heruntergefallenen Verstärkerbox wie eine tadellos aufgeführte Turnübung.
  


  
    »Das macht doch nichts.« Lachend ging Wade neben Halley in die Hocke und sah sie mit seinen dunklen Augen an. »Deine Mom hat mich reingelassen. Sorry, dass ich nicht vorher angerufen hab - ich hatte deine Nummer nicht, deswegen dachte ich, ich schau einfach vorbei und -«
  


  
    »Kein Problem«, unterbrach Halley ihn und fragte sich, warum sie verdammt noch mal so unglaublich nervös war!
  


  
    Tyler stand grinsend vom Boden auf. »Ich bin Tyler. Der ältere und reifere Bruder.«
  


  
    »Hey, Mann.« Wade grinste und zeigte seine perfekt weißen Zähne. »Wade. Wade Houston.«
  


  
    Halley rieselte ein kleiner Schauer über den Rücken. Wade hatte gerade ihren Bruder kennengelernt. Und anscheinend auch ihre Mutter. Sie schritten quasi schon auf den Traualtar zu.
  


  
    »Sieht nach einer krassen Playstation-Session aus.« Wade warf einen Blick auf den Flachbildschirm, der an der Wand hing. »Tekken. Cooles Spiel.«
  


  
    Halley stand auf und versuchte vergeblich, Darth Vader hinter ihren verschränkten Armen zu verstecken.
  


  
    »Bist du gut darin?«, fragte Halley skeptisch.
  


  
    »Na ja, hab schon’ne Weile nicht mehr gespielt.« Wade fuhr sich mit der Hand über seinen wunderschönen schwarzen Halb-Irokesen, sodass er sich erst platt an den Kopf legte und dann wieder in seine ursprüngliche Form zurücksprang. »Bin in letzter Zeit ja immer mit Proben beschäftigt.«
  


  
    »Stimmt.« Halley nickte. »Und? Schon irgendwelche neuen Wiggles-Songs auf eurer Setliste?«
  


  
    »Haha«, machte Wade ironisch und wirkte ein bisschen verlegen. »Eigentlich bin ich hier, um den Flyer für unseren
     nächsten Auftritt abzuholen. Sofee musste mit ihrer Mutter irgendwohin … oder so.«
  


  
    »Aha.« Halley fragte sich unwillkürlich, ob Sofee Wade geschickt hatte … oder ob er freiwillig hier war. »Äh, komm, wir gehen in mein Zimmer.«
  


  
    Sie hatte das Gefühl, dass sich alles um sie herum wie in Zeitlupe abspielte, als sie den Weg zur Treppe vorausging. In weniger als einer Minute würde Wade in ihrem Zimmer stehen. Sie versuchte sich daran zu erinnern, in welchem Zustand sie es heute Morgen verlassen hatte. Hatte sie ihr Bett gemacht? Lagen ihre dreckigen Klamotten noch auf dem Boden? Oh Gott, lag womöglich noch irgendwo ihr Skizzenbuch mit den Zeichnungen von Wade herum?
  


  
    »Wow, deine Mutter hat ja wirklich in der Musikindustrie gearbeitet.« Wade blieb stehen, um sich die Gold- und Platinplatten anzusehen, mit denen Abigail Brandon den Flur dekoriert hatte.
  


  
    »Hast du etwa geglaubt, dass ich mir das nur ausgedacht hab?« Halley blieb stehen und sah ihn mit hochgezogenen Brauen an.
  


  
    »Was? Nein!« Wade schüttelte hastig den Kopf. »Ich … du weißt schon. Ich finde es nur einfach ziemlich cool, das ist alles.«
  


  
    Halley zuckte die Achseln und führte Wade an dem minimalistisch im japanischen Stil eingerichteten Schlafzimmer ihrer Eltern und den zwei Gästezimmern - eines in Erdfarben, das andere in tiefen, satten Lilatönen gehalten - vorbei, die durch ein riesiges, schwarz-weiß gefliestes Badezimmer mit ihrem eigenen, hoffentlich aufgeräumten Zimmer verbunden waren. Sie öffnete vorsichtig die Tür und betete, dass auf den ersten Blick nichts unglaublich Peinliches zu sehen sein würde. Nach
     dem sie sich rasch umgeblickt hatte, atmete sie leise aus - keine Gefahr.
  


  
    Sie griff nach der grauen Kuriertasche aus Leder, die auf dem Egg Chair lag, und kramte darin, bis sie ihren Entwurf für den Flyer gefunden hatte. Er war ganz schön cool geworden, wenn sie sich das mal selbst so sagen durfte.
  


  
    »Hier, das ist die Idee, die ich hatte.« Halley reichte Wade den Flyer. Es war eine Tuschezeichnung der vier Bandmitglieder, über der in Schreibschrift The Dead Romeos stand. Die Schnörkel der Schrift rankten sich um ihre Köpfe und verflochten sich mit den Ästen der Bäume im Hintergrund. Als Wade den Flyer entgegennahm, berührten sie sich kurz an den Fingerspitzen, woraufhin Millionen kleiner elektrischer Funken über Halleys Arm prickelten. Seine Haut fühlte sich so warm und weich an wie Puccis kleiner Bauch. »Ich hab ein paar von den Fotos benutzt, die wir letzte Woche gemacht haben, um auch wirklich jeden Einzelnen von euch richtig zu tref - fen. Tut mir leid, dass ich euch die Bilder noch nicht geschickt hab. Ich bin einfach noch nicht dazu gekommen …«
  


  
    »Sofee hatte absolut recht«, sagte Wade begeistert. »Du hast es echt drauf.«
  


  
    »Oh. Danke.« Halley atmete tief ein, um sich jedes winzige Detail dieses Augenblicks für immer einzuprägen: Wades schwarzes T-Shirt, seine dunkle Jeans, die schwarzen Docs und den Duft von Salzwasser, Kokosnuss und Sandelholz, den er verströmte. Selbstverständlich hatte sie fast jede faszinierende Einzelheit seines Äußeren längst verinnerlicht. Als sie ihm jetzt aber so nah gegenüberstand, entdeckte sie zwei winzige Fältchen, die sich um seine Augen bildeten, wenn er lächelte. Waren die neu?
  


  
    Wade ging zur gläsernen Schiebetür auf der anderen Seite ihres Zimmers und schaute in den Garten hinaus.
  


  
    »Ihr habt ein echt cooles Haus.« Er hob die Hand und zeichnete mit dem Zeigerfinger etwas aufs Fenster, von dem Halley hätte schwören können, dass es ein Herz war. »Die Hütte dahinten ist geil.«
  


  
    »Oh, die … das ist mein altes Kinderspielhaus«, murmelte Halley.
  


  
    Seit sie auf die Junior Highschool ging, lag sie ihrem Vater in den Ohren, das alte Ding abzureißen, aber bis jetzt war er einfach noch nicht dazu gekommen. Als sie aufstand und über Wades Schulter hinausblickte, sah sie kein Licht in Avalons Zimmer. Anscheinend hatte Courtney sie noch nicht vom Cheerleader-Training abgeholt.
  


  
    Plötzlich hatte sie eine brillante Idee. Sie musste Wade irgendwie dazu bringen, vor ihrem Haus zu stehen, wenn Avalon nach Hause kam! Wenn Avalon sie mit einem Jungen sah, würde ihr ein für alle Mal klar sein, wer von ihnen beiden die Nase wirklich vorn hatte.
  


  
    »Hey, du solltest dir das Haus unbedingt noch mal von der Straße aus anschauen«, sagte Halley und kam sich unglaublich clever vor. »Es fügt sich wahnsinnig schön in die Landschaft ein.«
  


  
    »Ja?« Wade drehte sich zu ihr um und kniff seine onyxfarbenen Augen zusammen. Jedes Mal wenn er sie ansah, hatte sie das Gefühl, er wolle sie mit seinem hypnotisierenden Blick noch mehr in ihn verliebt machen. »Klar, gerne.«
  


  
    Halley führte ihn die Treppe hinunter und durch die Rauchglastür auf die grauen Schieferstufen hinaus.
  


  
    »Um das architektonische Konzept in seiner Gesamtheit zu begreifen, musst du es dir aus einem ganz bestimmten
     Winkel ansehen.« Halley fasste ihn an den Schultern und drehte ihn so, dass sie beide auf das Haus schauten. »Wenn du es dir von hier aus anguckst, kannst du die ultramoderne Formgebung erkennen. Siehst du, was ich meine?« Halley zeigte auf die leicht gewölbten Hauswände, die von exotischen Blumenbeeten umgeben waren.
  


  
    »Worauf soll ich noch mal achten?« Wade klang verwirrt, woraufhin Halley innerlich kichern musste, da sie selbst nicht genau wusste, was sie da eigentlich geschwafelt hatte. Sie wusste nur, dass sie Wade so lange wie möglich vor dem Haus festhalten musste - sie spähte verstohlen zum Haus der Greenes hinüber -, zumindest so lange, bis Avalon nach Hause kam.
  


  
    »Na ja, wegen der postmodernen Architektur mussten wir nach Pflanzen suchen, die mit dieser ganz speziellen geometrischen Form harmonieren.« Halley hoffte, dass sich das nicht zu abgehoben anhörte, aber wenn sie den Moment noch eine Weile in die Länge ziehen wollte, war es vielleicht gar nicht mal schlecht, dass Wade nur Bahnhof verstand.
  


  
    »O-kay.« Wade nickte und drehte sich dann mit einem Lächeln zu Halley um, das mühelos jeden Eisberg zum Schmelzen hätte bringen können. »Ich hab keine Ahnung, was du meinst.«
  


  
    Sie schauten sich in die Augen, und auf einmal fühlte Halley sich unglaublich wohl mit ihm, so als wäre sie ein graues Empiretop und er ein schwarzer Kaschmircardigan - kurz: die perfekte Kombination. So als wären sie Seelenverwandte. Als könnten sie sich ohne Worte verständigen. Und dann brachen beide in brüllendes Gelächter aus.
  


  
    »Hast recht! Ich hab selbst keine Ahnung, was ich damit meine«, prustete Halley und strich sich lächelnd die immer noch mit Dr Pepper verklebten Haare aus dem Gesicht. Genau in dem Moment, als sie spürte, dass jetzt der richtige Zeitpunkt gekommen war, Wade endlich zu fragen, ob er und die Dead Romeos Lust hätten, nächstes Wochenende auf ihrer Party zu spielen, sah sie, wie Courtneys blaues VW-Käfer-Cabrio den Berg hinaufkurvte.
  


  
    Der Wagen bog in die gepflasterte Auffahrt der Greenes ein, aber alles, was Halley von Avalon entdecken konnte, war ihr glänzender blonder Pferdeschwanz auf dem Beifahrersitz. Doch dann drehte Avalon plötzlich den Kopf und schaute direkt zu Halley hinüber. Und zu Wade.
  


  
    Sogar aus der Entfernung konnte Halley erkennen, wie Avalons Gesicht plötzlich kalkweiß wurde und einen völlig schockierten Ausdruck annahm. Avalon war nicht einfach nur eifersüchtig. Sie war rasend eifersüchtig. Und hätte Halley jetzt noch gesehen, wie sie sich aus dem Fenster gebeugt und gekotzt hätte, wäre das die Glasur auf dem Kuchen gewesen, der ihren heutigen Tag darstellte und bereits jetzt so ziemlich der perfekteste Tag in ihrem ganzen Leben war. Die Glasur hatte sie schon immer am liebsten gemocht.
  


  
    [image: 012]


    
      Nachthemd oder Schlafanzug?
    


    
      von Stylista A
    


    
      gepostet: Freitag, 19.9., 7:47
    


    
      

    


    
      Es ist Wochenende und damit der perfekte Zeitpunkt für eine Pyjamaparty! Zum Glück beschränkt sich die Auswahl der zugelassenen Outfits nicht nur auf langweilige Schlafanzüge. Nein, ihr könnt aus einem unglaublich vielfältigen Angebot euer ganz individuelles »Nachtgewand« auswählen, und ob ihr’s glaubt oder nicht: Wie ihr euch bettet, sagt eine Menge darüber aus, wer ihr seid. Beantwortet die folgenden Fragen, um herauszufinden, was ihr in eure Übernachtungstasche packen solltet (und was lieber nicht).*

      
        1. Was ist das Wichtigste in eurem Leben?

        
          a. Shoppen
        


        
          b. Rocken
        


        
          c. Joggen
        


        
          d. Lesen
        

      


      
        2. Was für Filme schaut ihr am liebsten?

        
          a. Romantische Schnulzen
        


        
          b. Horror- oder Psychothriller
        


        
          c. Action
        


        
          d. Komödien oder Animationsfilme
        

      


      
        3. Was ist euer Lieblingseis?

        
          a. Erdbeere
        


        
          b. Kirsche
        


        
          c. Schokolade
        


        
          d. Vanille
        

      


      
        4. Wenn ihr einen Star küssen dürftet, wen würdet ihr euch aussuchen?

        
          a. Zac Efron
        


        
          b. Justin Timberlake
        


        
          c. Andy Roddick
        


        
          d. Adam Brody
        

      


      
        5. Was ist eure Lieblingsbeschäftigung auf Pyjamapartys:

        
          a. Wellness- und Kosmetikprogramm
        


        
          b. Gruselgeschichten erzählen und Telefonstreiche
        


        
          c. Spiele
        


        
          d. Schlafen
        

      

    


    
      Wenn ihr die Fragen hauptsächlich mit a) beantwortet habt, seid ihr GLAMTASTISCH UND GIRLY. Jede Art von Aufhübschung ist an sich immer eine gute Idee, aber vielleicht verzichtet ihr lieber auf die schwülen Satinfummel und entscheidet euch für ein kesses Baumwoll-Panty-Top-Ensemble oder ein niedliches Babydoll mit einem Hauch Spitze.
    


    
      

    


    
      Wenn ihr die Fragen hauptsächlich mit b) beantwortet habt, seid ihr KREATIV UND UNGEWÖHNLICH. Ihr seid so auf Rocken und Schocken aus, dass ihr vielleicht einfach nur Unterwäsche oder etwas noch Gewagteres tragen wollt - am bes 
       ten verhüllt ihr eure Schätze jedoch wenigstens mit einem Tanktop und Boxershorts. Schließlich seid ihr auf einer Pyjamaparty - und nicht bei MTV Spring Break!
    


    
      

    


    
      Wenn ihr die Fragen hauptsächlich mit c) beantwortet habt, seid ihr SUPERSPORTLICH. Auch wenn ihr am liebsten in dem XXL-T-Shirt schlaft, das ihr schon die ganze Woche getragen habt: Bringt trotzdem lieber ein frisches (und halbwegs passendes) Top und Shorts oder einen coolen Sweater mit, um nicht als Nachtgespenst für entsetzte Gesichter zu sorgen.
    


    
      

    


    
      Wenn ihr die Fragen hauptsächlich mit d) beantwortet habt, seid ihr SUPERHIRNE UND SCHÜCHTERN. Liebe Klosterschülerinnen, auch wenn ihr Angst davor habt, auch nur ein bisschen Haut zu zeigen, versucht doch zur Abwechslung mal ein oder zwei Knöpfe an eurem Flanellpyjama zu öffnen, und lasst die langen Unterhosen und den kuscheligen Schnuffelhasen unter euren Hello-Kitty-Kopfkissen bitte zu Hause. Und dann beteiligt euch am Spaß … Vielleicht lernt ihr ja noch was von euren frecheren und erfahreneren Pyjama-Schwestern.
    


    
      

    


    
      *Eigentlich versteht sich das ja von selbst, aber verzichtet bitte darauf, schon in euren Schlafsachen auf die Party zu kommen; damit outet ihr euch sofort als blutige Pyjamaparty-Anfänger.
    


    
      

    


    
      Lebe deinen Style,
    


    
      Avalon Greene
    


    
      KOMMENTARE (251)
    


    
      

    


    
      Hey Avalon, wenn du mir meinen Pyjama aussuchst, such ich dir deinen aus.
    


    
      gepostet von: yo_brother am 19.9. um 7:53
    


    
      

    


    
      

    


    
      OMG... habt ihr gehört, was letztes Wochenende bei Correy Halverson passiert ist? Eine gewisse Jemand mit den Initialen KW ist als Erste eingeschlafen, woraufhin listige Pyjamaparty-Kolleginnen ihre Hand in einen Eimer warmes Wasser tauchten und, nun ja … Pampers Active Fit Maxis wären an diesem Abend echt hilfreich gewesen. WIE PEINLICH!
    


    
      gepostet von: klatschtante am 19.9. um 7:55
    


    
      

    


    
      Cooler Test! Ich wusste gar nicht, dass ich »kreativ und ungewöhnlich« bin - aber meistens bin ich auf Pyjamapartys ein bisschen zu LULB (locker-und-leicht-bekleidet). Nie wieder … Dank dir.
    


    
      gepostet von: fanista am 19.9. um 8:04
    

  

  
  


  
    Salto rückwärts
  


  
    Avalon stand in ihrem neuen roten Babydoll-Top von Michael Stars und knielangen schwarzen Leggins im Wohnzimmer und vergewisserte sich mit einem letzten prüfenden Blick, dass alles bereit war. Ihr Auftritt beim Spiel hätte nicht besser laufen können - obwohl sie noch immer kein eigenes Trikot hatte. Sie hoffte, dass der Rest des Abends genauso glatt über die Bühne gehen und sie zu einem eingeschworenen Mitglied des Teams werden würde.
  


  
    Die riesigen lilafarbenen Sofas waren an die Wände des Wohnzimmers gerückt, sodass die zehn Mädchen genügend Platz hatten, ihre Schlafsäcke auf dem fliederfarbenen marokkanischen Teppich auszubreiten. Auf dem dunklen lederbezogenen Couchtisch, den Avalon in die Mitte des Zimmers gestellt hatte, stand eine ganze Armada von Schüsselchen mit Karamellbonbons, Nachos und Popcorn und eine Platte mit frisch geschnittenem Gemüse und ihrem Lieblingsdip aus Sour Cream und Dill. Den Kühlschrank hatte sie mit ausreichend SmartWater und koffeeinfreier Cola light bestückt und sämtliche Red-Bull-Dosen daraus verbannt.
  


  
    Avalon nahm einen Stapel Zeitschriften - darunter die Us Weekly, People, Vogue, Lucky und ihre neueste Leidenschaft American Cheerleader - aus dem mit roten Velours bezogenen Zeitschriftenständer und verteilte sie wie zufällig 
     auf dem Teppich. Dann ging sie in die mit einem Kuppeldach versehene Diele hinaus, wo sich der Bedienungskasten für die hauseigene Lichtanlage befand, und dimmte die in die Decke eingelassenen Strahler herunter, bis die golden-braungrauen, mit Schwammtechnik bearbeiteten Wände noch wärmer leuchteten.
  


  
    Als sie auf dem Tisch zwischen den Schälchen mit diversen Weingummisorten endlich die Fernbedienung gefunden hatte, schaltete sie den über dem weißen Steinkamin hängenden Flachbildfernseher an und zappte durch die Programme. Welcher Sender war für eine Party mit dem Cheerleader-Team wohl angemessen? MTV, E!, VH1? Comedy Central, CW Network oder der Sportsender ESPN? Nichts davon erschien ihr wirklich passend, sodass Avalon den Fernseher wieder ausschaltete und sich stattdessen für Musik entschied.
  


  
    Sie öffnete die Türen des edlen Home Entertain - ment Centers und ging die Playliste auf ihrem iPod durch - Gymtastics (die konnte gelöscht werden), Beachsession, Work-out-Mix, Beste-Freundin-Für-Immer (die auch), Schluchz-Schnulzen, Party-Mucke, Tennis-Camp-Tracks, Gute-Laune-Sound -, bis sie gefunden hatte, was sie suchte: Pyjamaparty Vol. 1. Als jedoch als Erstes ein Song von Pink aus den in der Decke eingebauten Lautsprechern dröhnte, bekam Avalon plötzlich Panik. Was, wenn Brianna die Lyrics zu anstößig fand? Was, wenn Sydney sie wegen ihres Musikgeschmacks auslachte? Sie beschloss, einfach ihre gesamte Kelly-Clarkson-Playlist zu spielen. Kelly fand jeder gut, oder?
  


  
    Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal vor einer Pyjamaparty so nervös gewesen war. Andererseits hatte sie auch noch nie eine ohne Halley als Co-Planerin 
     veranstaltet. Aber egal. Sie war sogar erleichtert, dass sie und Halley nicht mehr befreundet waren, nachdem sie sie gestern mit Wade vor ihrem Haus gesehen hatte. Okay, vielleicht war sie auch ein bisschen neidisch, dass Halley einen Freund hatte - auch wenn es nur Wade war -, aber hauptsächlich erleichtert. Es würde garantiert nicht mehr lange dauern, bis Halley sich ein Augenbrauen-Piercing zulegte und sich für jeden einzelnen Wochentag ein eigenes Paar Cowboystiefel besorgte. Halley hatte endlich ihr wahres Gesicht gezeigt und das war Avalon entschieden zu hässlich.
  


  
    Während sie im Kopf gerade eine Liste mit möglichen Gesprächsthemen und das Programm des Abends durchging (ein paar Schritte aus der neuen Choreo üben, Spa-Anwendungen, danach »Oprah« schauen), klingelte es an der Tür.
  


  
    »Hey!« Brianna fiel Avalon freudig um den Hals, als sie ihr die Tür aufmachte. »Du siehst super aus.«
  


  
    »Du aber auch.« Avalon musterte lächelnd Briannas rosa Jogginganzug im Used-Look. »Cooles Teil. Von Juicy?«
  


  
    »Keine Ahnung.« Brianna griff sich in den Nacken, um das Schildchen herauszuziehen.«
  


  
    »Scrapbook«, las Avalon und nickte anerkennend. Mit wie wenig Geld es Brianna doch immer gelang, sich chic zu machen. »Supersüß.«
  


  
    Zwanzig Minuten später war auch der Rest des Teams da und alle tanzten im Wohnzimmer zu Since U Been Gone. Avalon hatte endlich das Gefühl, so richtig dazuzugehören. Eine von ihnen zu sein. Brianna schien sich keine Sorgen darum zu machen, dass die Mädchen sich vielleicht zu sehr verausgaben könnten, und selbst Sydney taute allmählich auf. Sie und Avalon stellten sogar 
     fest, dass sie die gleiche Leidenschaft für Nagellack teilten.
  


  
    »Genau den find ich auch gut!«, kreischte Avalon und zog Sydney ins Badezimmer im ersten Stock, um ihr ihren rosa Profi-Schminkkoffer zu zeigen, der randvoll mit den verschiedensten Nagellacksorten gefüllt war - von dunklen Rottönen von OPI bis zu perlmuttglänzenden Pastelltönen von Hard Candy. Sie beschlossen, sich für das spätere Schönheitspflege-Programm zusammenzutun.
  


  
    »Ich bin wirklich froh, dass wir dich im Team haben«, sagte Sydney leise. Ihre veilchenfarbenen Augen funkelten im gedämpften Licht des Badezimmers.
  


  
    »Danke.« Avalon lächelte und atmete den süßen Jasminduft ein, den die Kerzen in den schmiedeeisernen Wandleuchtern verströmten, die rechts und links des ovalen Badezimmerspiegels angebracht waren. Hatte sie Sydney etwa völlig falsch eingeschätzt? Plötzlich bekam sie ein schlechtes Gewissen, weil sie so gemeine Sachen über sie gedacht hatte. »Ich bin auch total froh!«
  


  
    Avalon und Sydney kicherten und nahmen sich dann sogar kurz in den Arm. Als sie ins Wohnzimmer zurückkehrten, schlug Brianna den Mädchen vor, im Garten ein paar Cheers zu üben.
  


  
    »Coole Idee. Wir können dir die Flashlight-Figur zeigen, die wir im Sommer-Camp einstudiert haben«, sagte Sydney zu Avalon.
  


  
    Avalon rannte kurz in die Garage, um aus dem Erdbeben-Notfallkoffer einen Karton mit blauen Taschenlampen zu holen, und führte die Mädchen dann in den Garten hinaus. Obwohl sie extra alle Lichter ausgemacht hatte - »für den vollen Taschenlampen-Effekt« -, war der Garten hell erleuchtet, weil bei den Brandons im Nachbarhaus
     anscheinend sämtliche Lampen eingeschaltet waren. Auch die Papier-Lampions in Halleys Zimmer leuchteten.
  


  
    Avalon flitzte rasch noch einmal ins Wohnzimmer zurück, um ihren iPod und die Speaker zu holen - sie wollte sichergehen, dass Halley auch wirklich mitbekam, was ihr entging.
  


  
    Nach dem Motto: Du hast zwar einen Freund, aber ich hab dafür NEUN Cheerleader!
  


  
    Obwohl es draußen ziemlich frisch war, wurde Avalon richtig warm vor Vorfreude. Sie schaute mit Brianna zu, wie das Team die Choreografie zeigte, die es im Cheerleader-Camp aufgeführt hatte, und machte dann an den Stellen mit, die sie schon kannte. Während Pink Stupid Girls aus den SoundDock-Lautsprechern schmetterte und sie ihre Pyramiden und Überschläge performten, sangen sie alle mit, so laut sie konnten, und ließen sich anschlie ßend lachend ins kühle, weiche Gras fallen.
  


  
    Danach baten die anderen Avalon, ihnen ihre berühmte »Crazy V«-Kombination beizubringen, die das Team seit Mittwoch nur noch »die Avalon« nannte. Aber jedes Mal wenn sie vom zweiten Handstützüberschlag zum Rückwärtssalto ansetzen wollte, ging irgendetwas schief. Während sie noch außer Atem auf dem Rasen lag, hörte sie plötzlich Puccis vertrautes Bellen. Sie schaute auf und sah Halley und das Hündchen auf der anderen Seite des Zauns stehen.
  


  
    »Nicht, Pucci. Aus!«, rief Halley und versuchte, Pucci daran zu hindern, über den Zaun in den Garten der Greenes zu springen. Vergeblich. Das kleine Hundemädchen riss sich los, flitzte zu Avalon hinüber und schleckte ihr übers ganze Gesicht, womit sie ihr offensichtlich zeigen wollte, wer ihr Lieblingselternteil war.
  


  
    »Oh!« Halley verzog den Mund zu einem überraschten Lächeln, als hätte sie von dem ganzen Trubel, den die Mädchen seit einer halben Stunde veranstalteten, nichts mitbekommen. »Was macht ihr denn alle hier?«
  


  
    »Wir hatten vorhin ein Spiel, und jetzt machen wir eine Pyjamaparty«, erklärte Brianna und wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn. »Avalon hat gerade versucht, uns ihre unglaubliche Überschlags-Kombination beizubringen, aber wir kriegen sie einfach nicht richtig hin.«
  


  
    »Ach.« Halley rammte ihre weißen Nike-Sneakers in den Rasen. »Wie geht die denn?«
  


  
    »Zwei Handstützüberschläge rückwärts mit anschlie ßendem Rückwärtssalto und Spagat - ›Go, Lions!‹«, sagte Avalon kurz angebunden und äffte die V-Pose nach, die Halley immer mit den Armen machte, wenn sie über das Cheerleaden spottete.
  


  
    »So etwa?« Halley nahm Anlauf und legte eine perfekte Performance hin. »Go, Lions!«
  


  
    »Wow, du hast es ja gleich beim ersten Mal hingekriegt!«, rief Andi begeistert. Die kleine Braunhaarige sah aus, als würde sie Halley jeden Moment um den Hals fallen wollen.
  


  
    »Mach das noch mal, Hal«, rief Tanya.
  


  
    »Hey, Tanya.« Halley lächelte ihrer muskulösen Tennisteamkollegin zu. In der Sechsten waren sie Doppelpartnerinnen gewesen.
  


  
    Halley führte ihnen die Kombination noch dreimal vor und Avalon und die anderen Cheerleader versuchten es ihr nachzumachen. Die ganze Sache entwickelte sich zu einem richtigen kleinen Wettstreit, bei dem Halley, wie Avalon widerstrebend zugeben musste, eindeutig die Bessere war.
  


  
    »Wie machst du das bloß?«, fragten Saffron und Samantha Boswell kopfschüttelnd, die von den meisten nur die »Roswell-Zwillinge« genannt wurden, weil sie mit ihrer hoch aufgeschossenen, schlaksigen Statur, den kurzen braunen Haaren und den riesigen bernsteinfarbenen Augen fast wie Aliens aussahen.
  


  
    »Weiß ich selbst nicht.« Halley zuckte mit den Achseln und wischte sich die Hände an ihrer ausgewaschenen dunkelblauen Jogginghose ab. »Denkt nicht drüber nach, sondern tut es einfach.«
  


  
    Avalon schlang fröstelnd die Arme um den Oberkörper. »Findet ihr nicht auch, dass es ziemlich kalt geworden ist?«, fragte sie und schaute ihre Teamkolleginnen an. »Vielleicht sollten wir lieber wieder reingehen.«
  


  
    »Hey, Halley, komm doch auch mit«, sagte Andi Spucketröpfchen versprühend.
  


  
    Avalon hatte das Gefühl, als würde sich das Gras unter ihren Füßen in Treibsand verwandelt und sie langsam in eine tiefe Grube der Verzweiflung ziehen. Auf der Suche nach Rettung, streckte sie die Hand nach Puccis blau-gelbem Schal aus, klammerte sich verzweifelt daran fest und schaffte es irgendwie, ein Lächeln auf ihr Gesicht zu zwingen.
  


  
    »Oh, danke für die Einladung«, sagte Halley und schaute mit zusammengekniffenen Augen in Avalons Richtung. »Aber ich hab schon was vor.«
  


  
    Dicht gefolgt von ihren Teamkolleginnen, stürmte Avalon ins Haus zurück. Sie wusste nicht, ob sie:

    
      1. erleichtert sein sollte, dass Halley Andis Einladung ausgeschlagen hatte,
    


    
      2. besorgt, weil Halley anscheinend etwas Besseres vorhatte, oder
    


    
      3. sauer, weil der Schuss, Halley neidisch zu machen, so schmerzhaft nach hinten losgegangen war.
    

  


  
    Nach kurzem Nachdenken musste sie sich eingestehen, dass sie alles drei gleichzeitig war, und als ihr dann auch noch klar wurde, dass Halley seit der Sache mit diesem Wade und dem Überschlags-Wettstreit von eben in ihrem persönlichen Zickenkrieg eindeutig die Oberhand hatte, wurde sie noch wütender.
  


  
    Aber sie wusste genau, wie sie sich wieder ins Spiel bringen konnte - schließlich hatte sie gewisse Qualitäten entwickelt, die unmöglich ignoriert werden konnten. Und als etwas später an diesem Abend der dunkelviolette Nagellack auf ihren Nägeln beinahe getrocknet war, war auch ihr Plan schon fast ausgereift.
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      UMFRAGE: Was habt ihr angehabt, als...?
    


    
      von Stylista B
    


    
      gepostet: Montag, 22.9., 7:14
    


    
      

    


    
      Habt ihr schon einmal einen dieser Tage erlebt, an denen einfach alles perfekt lief - euer Schwarm hat euch endlich bemerkt, ihr habt euer erstes großes Spiel gewonnen, eine Eins in dem Test bekommen, vor dem ihr so wahnsinnig Angst hattet, oder in einer hitzigen Debatte genau das richtige Argument vorgebracht? Das sind die Augenblicke, an die man sich für immer erinnern möchte - bloß wie? Ganz einfach: Ihr macht einfach ein mentales Foto von euch, wie ihr in dieser Situation ausgesehen habt. Vielleicht bewahrt ihr ja sogar das komplette Outfit, das ihr getragen habt, irgendwo in einer hübschen Schachtel auf. (Ihr findet, das klingt albern? Hey - die meisten Bräute machen das Gleiche mit ihrem Hochzeitskleid, oder?) Und hier die Frage:
    


    
      Welcher Tag war der beste eures Lebens, warum, und was habt ihr angehabt?
    


    
      Lasst uns alle an eurem perfekten Tag teilhaben!
    


    
      

    


    
      Ehre deinen Kleiderschrank,
    


    
      Halley Brandon
    


    
      KOMMENTARE (267)
    


    
      

    


    
      

    


    
      OMG... ich hatte ein trägerloses Blumen-Top von Free People über einer neuen Röhrenjeans von True Religion und rote Wildleder-Platforms von Miss Sixty an und war im Horton Plaza shoppen, als der süßeste Typ ÜBERHAUPT zu mir »Hi« sagte. Am nächsten Tag haben wir nonstop gechattet und kurz darauf waren wir zusammen. Dann hat er mich betrogen und ich hab ihm den Laufpass gegeben... aber das Outfit, das ich an dem Tag getragen habe, finde ich immer noch total klasse! Typen lassen dich im Stich, Kleider nicht. ☺
    


    
      gepostet von: fashionsklavin am 22.9. um 7:29
    


    
      

    


    
      

    


    
      Bikini mit Rosenknospenmuster von Betsey Johnson … Strandparty, Lagerfeuer, süße Jungs, coole Musik, erster Kuss … muss ich noch mehr sagen? AHHHHHH!
    


    
      gepostet von: madameenvogue am 22.9. um 7:54
    


    
      

    


    
      Ich hatte mein Footballtrikot an und wir waren die SIEGER!
    


    
      gepostet von: sportskanone am 22.9. um 8:12
    


    
      

    


    
      Wenn ich dir das sagen würde, müsste ich dich anschlie ßend leider umbringen.
    


    
      gepostet von: athletika am 22.9. um 8:14
    

  

  
  


  
    Mit allen Mitteln
  


  
    Am Montag saß Halley nur wenige Meter von Wade und den Dead Romeos entfernt als einziger persönlich geladener Gast in der Nachmittagsprobe. Und das nicht zum ersten Mal. Sie zeichnete mit einem silbern lackierten Fingernagel ein Herz auf das Knie ihrer schwarzen Sailorfront-Hose von L.A.M.B. und wippte mit dem Kopf zum langsamen Beat des Songs mit. Die grauenhaft unbequemen Stühle im Musiksaal hatten die Blutzirkulation in ihrem Hintern beinahe zum Erliegen gebracht, aber das störte sie nicht im Mindesten. Äußerlich wirkte sie ruhig, doch in ihrem Inneren tanzte sie Pogo. Es war nämlich so, dass sie seit Donnerstagnachmittag, um genau zu sein, seit Donnerstagnachmittag siebzehn Uhr siebzehn, immer … und immer … und immer wieder in ihrem Kopf alle Einzelheiten von Wades Besuch bei sich zu Hause durchspielte. Nur so zum Spaß hatte sie hin und wieder Avalons schockiertes Gesichts eingestreut, das ihr aus Courtneys Cabrio entgegengestarrte, oder sich noch einmal die bewundernden Blicke der Cheerleader vors innere Auge gerufen, als sie ihnen ihre perfekte Sprungkombination gezeigt hatte.
  


  
    Als der Song zu Ende war, stellte Sofee ihre rote Gitarre in die Metallhalterung und sprang von der kleinen quadratischen Bühne. Mit der schwarzen Strickmütze auf ihren langen, platinblond gesträhnten schwarzen Haaren, der 
     am Saum ausgefransten Jeansshorts, unter der sie eine schwarze Strumpfhose trug, und dem schwarzen, kurzärmligen T-Shirt über einem langärmligen grauen Kapuzenshirt sah sie noch rockstarmäßiger aus als sonst. Avalon hätte dem kompletten Outfit ein klares NEIN gegeben, weshalb es Halley gleich noch viel besser gefiel.
  


  
    »Und, was sagst du?«, fragte Sofee und zupfte ein loses Haar von Halleys grau-schwarz gestreifter Tunika.
  


  
    Halley bedankte sich mit einem Lächeln. »Ihr klingt echt mit jedem Mal besser.«
  


  
    »Wenn du das sagst, ist das Lob gleich doppelt so viel wert!«, rief Mason ihr von seinem Platz hinter den Drums zu, als würde sie etliche Reihen weit weg sitzen.
  


  
    »Wie meinst du das?«, fragte Halley mit gespielter Lässigkeit, obwohl sie innerlich hoffte, dass er gleich eine enthüllende Information über Wades heimliche Gefühle für sie ausplaudern würde.
  


  
    »Wade hat uns von deinen goldenen Schallplatten erzählt!«, grölte Mason. Okay, das war ihr enthüllend genug. Wade hatte mit den Leuten aus seiner Band über eine Wand in ihrem Haus gesprochen! Was in der Kumpel-Sprache so viel hieß wie: Ich liebe sie.
  


  
    »Die gehören ihrer Mutter, du Hirnie.« Evan verdrehte die Augen und blickte kurz zu Halley, bevor er weiter an einem der silbernen Knöpfe an seinem Bass drehte.
  


  
    Nur Wade hatte bis jetzt noch nicht aufgeschaut.
  


  
    »Er hat uns auch von eurem geilen Haus erzählt«, sagte Sofee und zupfte an dem Gitter weißer Fäden, das sich zwischen einem der kleineren Löcher ihrer ausgewaschenen Jeans spannte.
  


  
    Endlich hob Wade den Blick und sah Halley an.
  


  
    In Ohnmacht fall.
  


  
    Er nickte. »Ich hab ihnen auch alles über die zur postmodernen Architektur passenden Pflanzen erzählt.«
  


  
    Zweimal in Ohnmacht fall.
  


  
    Er hatte sich tatsächlich den Unsinn gemerkt, den sie ihm erzählt hatte, als sie mit ihm vor ihrem Haus gestanden und darauf gewartet hatte, dass Avalon endlich nach Hause kam, um vor Neid zu erblassen.
  


  
    »Hä?« Mason warf einen Drumstick in die Luft und guckte ziemlich erstaunt, als er ihn auch tatsächlich wieder auffing.
  


  
    »Versteh ich auch nicht. Wovon redest du?« Sofee zog eine perfekt gezupfte Augenbraue hoch.
  


  
    »Ach nichts.« Wade lachte. Und Halley lächelte verschwörerisch zurück. Sie hatten ihren kleinen Insiderwitz, den nur sie beide kannten. Wie abgefahren war das denn bitte?
  


  
    »Von mir aus.« Sofee atmete geräuschvoll durch die Nase aus und brachte den darin steckenden winzigen Brillanten zum Vibrieren. Dann nahm sie ihre Armeetasche von dem Stuhl zu ihrer Rechten, wühlte darin herum, bis sie ihr iPhone gefunden hatte, und begann, eine SMS zu schreiben.
  


  
    »Was ich ihnen wirklich erzählt habe«, sagte Wade und lockerte mit dem Zeigefinger den Halsausschnitt seines grauen Foo-Fighter-Shirts, »ist, dass sich euer Garten perfekt für unser erstes Video eignen würde.«
  


  
    »Echt?« Halley warf ihm einen kokett-fragenden Blick zu.
  


  
    »Ja, und dann ist mir auch noch die Idee gekommen, ob du nicht vielleicht sogar Lust hättest, es für uns zu drehen«, fügte Wade mit einem strahlenden Funkeln in seinen dunklen Augen hinzu. »Die Fotos, die du uns 
     am Freitagabend gemailt hast, waren nämlich ziemlich cool. Kannst du denn auch mit einer Videokamera umgehen?«
  


  
    »Eigentlich schon.« Halley warf Sofee einen kurzen, unterstützungsheischenden Blick zu, aber die war gerade dabei, die Nachrichten auf ihrem iPhone zu checken, und schien nichts von der Unterhaltung mitzubekommen. »Ich bin für die Videoaufzeichnungen in meiner Turngruppe zuständig … also zumindest bin ich gerade dabei, mir den ganzen Kram wie Kameraführung, Schnitt und so anzueignen.«
  


  
    »Hab ich’s euch nicht gesagt, Leute?« Wade blickte von Sofee zu Evan zu Mason. »Halley ist unser Mädchen.«
  


  
    Halley drückte in Gedanken auf den PAUSE-Knopf. Unser Mädchen? Im Grunde hatte er damit gerade verkündet, dass sie sein Mädchen war - was so viel hieß wie: meine Freundin.
  


  
    Am liebsten wäre sie Flickflack springend durch die Schulflure, den gepflasterten Weg entlang an den Bungalows vorbei und Avalon Grasbüschel ins Gesicht kickend, hinaus aufs Footballfeld gerast. Stattdessen sagte sie nur: »Absolut.«
  


  
    »Wie wär’s mit morgen nach der Schule?«
  


  
    In Halleys Kopf spulten sich augenblicklich abgefahrene Videokonzepte und coole Schnitttechniken ab. Vor ihrem inneren Auge sah sie sich bereits bei den MTV Music Awards einen Preis für das beste Musikvideo entgegennehmen. Das war die perfekte Gelegenheit, um Wade noch mehr zu beeindrucken! Oh! Und wenn es rechtzeitig fertig war, konnte sie die Party im Nate’s gleich zur Premierenfeier für das Video umfunktionieren! Sie brannte darauf, Wades Reaktion zu sehen - und Avalons. Allerdings 
     würde sie die Band vorher endlich fragen müssen, ob sie überhaupt Lust hatte, auf der Party zu spielen.
  


  
    In diesem Moment ging quietschend die Tür zum Musiksaal auf und riss Halley aus ihren glückstrunkenen Gedanken. Alle wandten die Köpfe, und Halley fiel die Kinnlade herunter, als sie sah, wer hereinkam.
  


  
    Avalon hatte sich die Fingernägel violett lackiert und trug ein hautenges schwarzes T-Shirt, auf dem in extrem großen roten Buchstaben THE RAMONES stand. Die Größe der Buchstaben hatte jedoch nichts mit dem Schriftzug zu tun, sondern nur mit der Tatsache, dass sie sich direkt über Avalons ausladenden Busen spannten.
  


  
    »Hast du dich in der Tür geirrt?« Halley warf ihre langen dunklen Haare über die Schulter zurück.
  


  
    »Ach, hallo, Halley«, entgegnete Avalon, dann ging sie direkt auf Wade zu und streckte ihm selbstbewusst die Hand entgegen. »Hi, ich bin Avalon. Avalon Greene.«
  


  
    »Hey.« Wade zog kurz die Hand aus der Gesäßtasche, um Avalon zu begrüßen.
  


  
    Halley spürte, wie es in ihren Schläfen heftig zu pochen begann. Nicht genug damit, dass Avalon soeben Körperkontakt mit ihrem gar nicht toten Romeo aufgenommen hatte, nein, besagter Romeo starrte auch noch direkt auf Avalons Brüste. Halley versuchte sich einzureden, dass er einfach nur ein totaler Ramones-Fan war, aber als Avalon anschließend Evan und Mason begrüßte und Halley sah, worauf die ihren Blick gerichtet hatten, konnte sie die Wahrheit nicht länger verleugnen.
  


  
    »Hey, Avalon. Du siehst heute ja mal wieder bombastisch aus«, säuselte Sofee und warf Halley einen halb amüsierten, halb ungläubigen Blick zu.
  


  
    Avalon lachte. »Ha, ha.« Dann bedachte sie jeden der 
     Jungs mit einem frechen kleinen Grinsen, das sie sich bei den Cheer-Chicks abgeguckt haben musste. »Hallo Sofee. Dir muss ich ja nicht die Hand geben, wir kennen uns ja schon.«
  


  
    Sofee seufzte. »Und? Was führt dich in unsere kleine Probenhöhle?«
  


  
    »Ich wollte mir nur mal die Band ansehen, die dieses Wochenende auf unserer Party spielt.« Avalon setzte sich neben Halley und legte ihr einen Arm um die Schulter.
  


  
    Halley war von Avalons Auftritt so gelähmt, dass sie noch nicht einmal ihren Arm abschütteln konnte. Sie war so kurz davor gewesen, die Dead Romeos zu fragen, ob sie auf ihrer Hälfte der Party spielen würden.
  


  
    Sofee sah Halley an. »Party?«
  


  
    »Äh, ja.« Halley nickte und sah erst Sofee und dann die Jungs an. »Ich wollte euch schon die ganze Zeit fragen, ob ihr Lust habt, am Samstag … im Nate’s … aufzutreten … aber dann hab ich es immer wieder vergessen … ich wollte euch gerade davon erzählen …«
  


  
    »Hey, wir würden total gern auf eure Party kommen«, unterbrach Wade sie und strahlte …
  


  
    … die Ramones an.
  


  
    »Ja, klingt voll geil!«, rief Mason …
  


  
    … mit Blick auf die Ramones.
  


  
    »Ich steh total auf …«, Evans sah die Ramones an, »… Partys.«
  


  
    Eigentlich hätte Halley sich wie eine Lottogewinnerin fühlen müssen, weil jetzt feststand, dass Wade tatsächlich auf ihre Party kommen würde. Stattdessen hatte sie das untrügliche Gefühl, dass ihre Glückssträhne allmählich zu Ende ging.
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      EXKLUSIVES INTERVIEW!
    


    
      Wenn diese Kleider sprechen könnten

      von Stylista A
    


    
      gepostet: Dienstag, 23.9., 7:43
    


    
      

    


    
      Habt ihr euch schon mal gefragt, wie es ist, im Kleiderschrank der bestangezogenen Leute dieser Schule zu hängen? Nun, ich freue mich ganz besonders, euch heute in einer absoluten Weltpremiere ein exklusives Interview mit einigen der aktuellen Kleidungsstücke und Accessoires zu präsentieren, deren Besitzerin - ja, ihr habt es erraten - niemand Geringeres als Stylista B ist! Viel Spaß …
    


    
      

    


    
      

    


    
      

    


    
      SA: Was ist das Beste daran, ein Teil von Stylista Bs supertollem Kleiderschrank zu sein?
    


    
      COWBOYSTIEFEL: Die Tatsache, dass sie uns anzieht, obwohl alle anderen der Meinung sind, wir seien out. Wir fühlen uns von ihr so geliebt.
    


    
      

    


    
      SA: Okay, und was ist das Schlimmste daran, Teil ihres Kleiderschranks zu sein?
    


    
      BCBG-SWEATER AUS DER LETZTEN SAISON: Ganz ehrlich? Ich muss sagen, dass sie mich mit falschen Versprechungen hier reingelockt hat. Sie hat mich nur ein einziges Mal ange
       habt, obwohl sie mir ewige Liebe geschworen hat, als sie mich das erste Mal anprobierte. Ich liege jetzt schon seit Monaten mit einer Horde anderer Sweater zusammengeknüllt in einer Schublade... und habe noch keine Waschmaschine von innen gesehen.
    


    
      

    


    
      SA: Wenn du etwas an SBs Kleiderschrank ändern könntest, was wäre das?
    


    
      GEFAKTE CLUTCH VON LOUIS VUITTON: Ähm, diese ganzen scheußlichen Band-T-Shirts von ihrer Mutter rausschmeißen. Glaubt sie wirklich, dass sie aussieht, als würde sie was von Musik verstehen, bloß weil sie diese grausamen Fetzen trägt?
    


    
      

    


    
      SA: Nun ja, ich will dich nicht beleidigen, aber du bist doch selbst eine Fälschung. Empfindest du denn gar kein Mitleid mit jemandem, der auch nach dem Motto »mehr Schein als Sein« lebt?
    


    
      GEFAKTE LOUIS: Kein Kommentar.
    


    
      

    


    
      

    


    
      

    


    
      Oops, hab ich etwa zu viel verraten? Aber wisst ihr was: Kleiderschränke und Geheimnisse haben eines gemeinsam - sie sollten von Zeit zu Zeit gelüftet werden. ☺
    


    
      

    


    
      Lebe deinen Style,
    


    
      Avalon Greene
    


    
      KOMMENTARE (157)
    


    
      

    


    
      Oh nein, das hast du NICHT wirklich getan! Du bist ein sehr, sehr böses Mädchen, Stylista A. Genau wie ich.
    


    
      gepostet von: fanista am 23.9. um 7:50
    


    
      

    


    
      

    


    
      Okay, wenn der Teufel Prada trägt, was trägt dann SA? Das ist nämlich eine teufliiiiiische Kolumne. Arme B. Gar nicht nett … aber verdammt lustig!
    


    
      gepostet von: klatschtante am 23.9. um 7:58
    


    
      

    


    
      Diese Kolumne ist echt lachhaft … natürlich im positivsten Sinne. Bin begeistert! Sorry, SB.
    


    
      gepostet von: cooleralsdu am 23.9. um 8:07
    

  

  
  


  
    Gelbe Karte
  


  
    Am Dienstag saß Avalon während der Mittagspause wieder mit Halley im Journalistik-Bungalow. Diesmal waren sie allerdings nicht allein. Miss Frey hatte sie einbestellt, um mit ihnen über den Kolumnen-Wettbewerb zu sprechen.
  


  
    »Danke, dass ihr eure Mittagspause für dieses Treffen opfert.« Miss Frey fuhr sich mit einer Hand durch ihre glänzenden dunklen Haare, die über ihren Schultern eine perfekte Außenwelle bildeten.
  


  
    »Kein Problem.« Avalon lächelte ihre Lehrerin an, die in ihrem farbigen Kimono-Oberteil und der Röhrenjeans - übrigens fast die gleiche, die Avalon selbst trug - ein überragendes JA war.
  


  
    »Selbstverständlich nicht.« Halley lächelte ebenfalls und hielt den Blick starr auf Miss Frey gerichtet.
  


  
    »Ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht für euch«, fuhr Miss Frey fort.
  


  
    Avalon hielt den Atem an und hoffte im Stillen, dass Miss Frey Halley darauf hinweisen würde, wie lächerlich es war, dass sie der ganzen Schule Fashion-Tipps gab und dabei selbst herumlief wie die letzte Vogelscheuche. Heute zum Beispiel in einem ausgewaschenen blauen R.E.M.-T-Shirt, abgeschnittenen Jeans und abgelatschten schwarzen Stiefeln.
  


  
    »Zuerst die gute Nachricht.« Miss Frey nahm ihre Brille 
     ab. »Euer Kolumnen-Wettstreit hat die Zugriffe auf die Website des Daily Online in Rekordhöhen getrieben. Offensichtlich habt ihr mit eurem Thema genau den richtigen Nerv getroffen. Die Leser bekommen gar nicht genug von euch.«
  


  
    Ungefähr eine halbe Sekunde lang schauten Avalon und Halley sich in die Augen und tauschten ein stummes Siegerlächeln aus. Doch genauso schnell lösten sie den Blickkontakt auch wieder.
  


  
    »Nun zu der schlechten Nachricht.« Miss Frey senkte den Blick und fuhr mit den Fingern über die Naht der schwarzen Lederunterlage auf ihrem Schreibtisch. Ihre dunkelroten Lippen formten ein schmales, unbehagliches Lächeln und ihre hellblauen Augen wirkten wie mit Wasser gefüllte Gezeitentümpel. »Ich finde den abfälligen Ton, den ihr in euren Kolumnen teilweise anschlagt, sehr bedenklich - ihr beleidigt eure Mitschüler, aber vor allem beleidigt ihr euch gegenseitig.«
  


  
    Avalon schaute betreten auf das dunkle Holz ihres Pults und spürte, wie sich erst in ihren Händen und dann in ihrem ganzen Körper ein heißes Prickeln ausbreitete.
  


  
    »Natürlich freue ich mich, dass ihr mit so viel Ehrgeiz an die Sache herangeht«, fuhr Miss Frey fort, »aber kein Wettbewerb rechtfertigt die Feindseligkeit, die ihr beide an den Tag legt.«
  


  
    Avalon hatte das Gefühl, in den Schwitzkasten genommen worden zu sein. So böse waren die Kolumnen doch gar nicht gewesen … oder? Sie wollte sich verteidigen, wollte Miss Frey versichern, dass es ihr leidtat und dass sie mit einer gewissen Dramatik lediglich das Interesse am Daily Online hatten steigern wollen. Aber da durchschnitt schon Halleys klare, beherrschte Stimme die Stille.
  


  
    »Sie haben völlig recht, Miss Frey«, sagte sie und trommelte mit den Fingern auf der Tischplatte - jedes Klacken ihrer silbern lackierten Nägel klang wie ein winziger Speer, der sich in Avalons Rücken bohrte. »Wir sollten wirklich versuchen, in Zukunft wieder konstruktiver vorzugehen.«
  


  
    »Ich bin froh, dass du das so siehst, Halley.« Miss Freys Miene hellte sich auf, als sie aufstand und um ihr Pult herumging. »Wenn ihr euren Lesern und euch selbst keinen Respekt zollt, dann könnt ihr auch nicht erwarten, dass sie euch Respekt zollen, versteht ihr?«
  


  
    »Absolut.« Halley war schon wieder schneller gewesen. Avalon drehte den Kopf und sah Halley mit zusammengekniffenen Augen an. »Aber wir haben doch immer noch genug Zeit, um das Ruder noch einmal herumzureißen, oder?«
  


  
    »Ja, Halley, die habt ihr«, sagte Miss Frey. »Und ich hoffe wirklich sehr, dass ihr das auch tut. Sonst sehe ich mich nämlich leider gezwungen, euch vom Wettbewerb auszuschließen.«
  


  
    »Nein!« Avalon schlug beide Hände auf die Tischplatte und erschreckte sogar sich selbst damit. »Ich meine, so weit würden Sie es doch nicht kommen lassen, oder?«
  


  
    »Das liegt jetzt allein an euch.« Miss Frey neigte den Kopf zur Seite und warf Avalon einen rätselhaften Blick zu. »Bis heute bin ich bereit gewesen, nach der Devise ›im Zweifel für den Angeklagten‹ zu verfahren und das Ganze als scharfzüngigen Stylekasmus zu betrachten. Wie ihr es wohl ausdrücken würdet.«
  


  
    Avalon lächelte. Genau, sie war einfach nur stylekastisch gewesen. Das war alles. Die Dinge, die sie geschrieben hatte, waren nichts anderes als augenzwinkernder Sarkasmus gewesen.
  


  
    Wirklich.
  


  
    »Aber deine Kolumne von heute Morgen war ganz besonders verletzend.« Miss Freys stirngerunzelter Blick war direkt auf Avalon gerichtet, die augenblicklich in die Realität zurückkatapultiert wurde. »Behaltet das also im Hinterkopf und vergesst nicht, in welchem Licht eure giftigen Artikel den Daily Online erscheinen lassen - und euch selbst. Vergesst bitte auch nicht, dass ihr diesen Wettbewerb gemeinsam angetreten habt. Das heißt, dass ihr entweder gemeinsam gewinnt oder gemeinsam verliert.«
  


  
    »Keine Sorge, Miss Frey«, sagte Halley gelassen und ließ Avalon auch dieses Mal nicht zu Wort kommen. »Wir werden uns ab jetzt nur noch von unserer besten Seite zeigen.«
  


  
    »Wunderbar.« Miss Frey ging zu ihrem Stuhl zurück, bückte sich und hob ihre braune Tote-Bag vom Boden auf. »Was ist mit dir, Avalon? Siehst du das genauso?«
  


  
    »Ja.« Avalon nickte und blinzelte die Tränen weg, die in ihren Augen brannten. Dass es so weit gekommen war, war ganz allein ihre Schuld. »Natürlich.«
  


  
    »Das freut mich.« Miss Frey lächelte, legte ihre Brille ins Etui, ließ es in ihre Tasche gleiten und setzte dann ihre Sonnenbrille von Dior auf. »Ich bin am Verhungern. Warum geht ihr nicht auch etwas essen, solange ihr noch Zeit habt, und wir sehen uns dann morgen?«
  


  
    Halley griff nach ihrer Kuriertasche und folgte Miss Frey eilig nach draußen, ohne sich noch einmal umzudrehen.
  


  
    Avalon fühlte sich wie ein zerbrochener Spiegel - Unglück verbreitend und völlig zerschmettert. Sie musste einen Weg finden, um alles wieder in Ordnung zu bringen. Sie ging zu dem iMac, den sie sich früher mit Halley geteilt hatte, loggte sich auf der Webseite des Daily Online 
     ein und scrollte sich durch die letzten Kolumnen-Kommentare. Alle liebten ihre stylekastischen Angriffe auf Halley - einige forderten Halley sogar dazu auf, in ihrer nächsten Kolumne darauf zu antworten. Und das brachte Avalon auf eine Idee.
  

  
  


  
    Erschießt mich einfach
  


  
    Halley lag im Garten auf dem Bauch und filmte gerade die letzte Szene des allerersten Dead-Romeos-Videos. Der Dreh war perfekt, um sie von Avalons Morgen-Kolumne und ihrem Gespräch mit Miss Frey in der Mittagspause abzulenken. Außerdem hatten ihre Mitschüler heute den ganzen Tag so getan, als würden sie ihre Kleider interviewen.
  


  
    »Hallo, Mr T-Shirt, wie fühlen Sie sich heute denn so mit Halley?«
  


  
    Ha, ha. Wirklich wahnsinnig witzig …
  


  
    Die Band sprang auf dem leicht abfallenden Dach des Spielhauses herum, und Halley dankte ihrem Vater im Stillen dafür, dass er so viele Vormittage lieber mit Surfen verbracht hatte, statt die Hütte abzureißen - die sie ab sofort wie eine nationale Gedenkstätte in Ehren halten würde.
  


  
    Die Band performte Playback zu ihrem Song What’s in a Name, der aus Halleys tragbarer Stereoanlage schallte, und als sie die Kamera auf sie richtete, war Halley plötzlich wieder von dem gleichen heliumleichten Gefühl erfüllt, das sie am Montagnachmittag verspürt hatte - bevor Atombusen-Barbie aufgetaucht war.
  


  
    Die Tatsache, dass Wade in ihrem Garten war und sie gebeten hatte, sein Video zu drehen, bedeutete schließlich tausendmal mehr als die paar hormongesteuerten Minuten, die er mit Avalons Busen geliebäugelt hatte, oder?
  


  
    »Yeah! Wir sind verdammte Rockstars!«, brüllte Mason, als die letzten Akkorde des Songs verklungen waren. Er saß gefährlich nahe am Rand des Spielhausdachs auf Halleys altem rosa Prinzessinnenthron hinter seinen blau funkelnden Drums.
  


  
    Als Wade, vom Rest der Band gefolgt, auf den Boden sprang, stemmte Halley sich vom Rasen hoch und spähte kurz zu Avalons bogenförmigem Fenster hinauf. Hastig huschte ein Schatten zur Seite.
  


  
    Ha!
  


  
    »Na, alles im Kasten?« Wade kam auf sie zugeschlendert und wischte sich mit dem Handrücken über die schweißperlenbedeckte Stirn.
  


  
    Halley staunte immer wieder aufs Neue, dass er es schaffte, mit jedem Tag, der verging, noch ein bisschen besser auszusehen. Er trug seinen Irokesen mittlerweile ein wenig unordentlicher und in der Mitte nicht mehr so stachelig, was sein Gesicht weicher und seine dunklen Augen noch intensiver wirken ließ. Überhaupt sah die ganze Band in ihrem glamourösen Punk-Rock-Look - die Jungs mit weißen Button-down-Hemden und schwarzen Krawatten und Sofee in einem rot glitzernden Minikleid mit schwarzen, kniehohen Stiefeln - einfach megacool aus.
  


  
    »Und ob!« Halley nickte und hielt lachend die Kamera in die Luft, als Wade versuchte, sie ihr aus der Hand zu nehmen. »Aber ihr dürft die Aufnahmen erst sehen, wenn ich ein perfektes Video daraus gemacht hab!«
  


  
    »Hey, mit solchen Musikgöttern wie uns können sie doch nur perfekt geworden sein, oder?«, brüllte Mason und boxte Evan in die Seite. Halley war sich nicht sicher, ob Evan wegen des Schlags zusammenzuckte oder weil Mason ihm so ins Ohr schrie.
  


  
    »Ähm, du meintest wohl Götter und Göttinnen.« Sofee stellte sich zwischen den Drummer und den Bassisten, legte die Arme um sie und grinste. Dann beugte sie sich zu Halley und Wade vor. »Jetzt mal im Ernst, glaubst du, dass du was daraus machen kannst?«
  


  
    »Auf jeden Fall«, sagte Halley und drehte sich um, als sie ein vertrautes Bellen hörte. Pucci kam durch die Gartenpforte gerast und Avalon jagte hinter ihr her.
  


  
    Halleys Magen krampfte sich zusammen. Wie konnte Avalon es wagen, nach der heutigen Kolumne hier aufzukreuzen, als sei nichts gewesen? Außerdem war das eine ganz billige Racheaktion. Sie machte genau dasselbe wie Halley am Freitagabend, als sie die Pyjamaparty mit dem Jubelteam gestört hatte.
  


  
    »Heeeey«, säuselte Avalon und blieb dicht vor Halley und Wade stehen. Anscheinend hatte sie völlig vergessen, dass sie gerade dabei gewesen war, hinter Pucci herzujagen, die vor dem Spielhaus stehen geblieben war und es ausgiebig beschnüffelte.
  


  
    Halley betrachtete das Gras zu ihren Füßen. Der kurze Blick auf Avalons enges weißes T-Shirt mit dem neongrünen WHAM!-Aufdruck über ihrer Brust reichte ihr bereits. Sie wollte gar nicht mitbekommen, wie Wade wieder einen Beulenpestanfall erlitt.
  


  
    »Hey!« Halley hörte förmlich, wie Mason der Sabber aus dem Mund lief. »Du bist Avalon, oder? Das Party-Girl! Wooohooo!«
  


  
    »Äh, ja, bin ich«, sagte Avalon zögernd.
  


  
    Halley hielt es nicht länger aus. Sie mussteeinfach sehen, wie Wade reagierte.
  


  
    Als sie den Blick wieder hob, sah sie, dass er und Sofee beim Spielhaus standen und ihre Instrumente zusammenpackten.
     Ha! Sie schenkte Avalon ein triumphierendes Grinsen.
  


  
    Und hätte sie in diesem Moment nicht dieses kaum wahrnehmbare, unheilverkündende Funkeln in Avalons braunen Augen gesehen, hätte sie sich vollkommen in Sicherheit gewiegt. Aber sie kannte ihre ehemals beste Freundin so gut wie niemand sonst - und wusste, dass sie irgendetwas ausheckte.
  


  
    [image: 015]


    
      NOCH EIN EXKLUSIVINTERVIEW!
    


    
      Wenn diese Kleider sprechen könnten, Teil 2

      von Stylista B
    


    
      gepostet: Mittwoch, 24.9., 7:01
    


    
      

    


    
      Angesichts der unglaublich begeisterten Rückmeldungen auf das gestrige Interview scheint es nur angemessen, dass wir nun auch einen intimen Einblick in Stylista As Kleiderschrank bekommen. Es könnte allerdings sein, dass dies die spektakulärste Enthüllung seit Heather Ramos’ Schlauchtop-Tragödie auf dem Wintersonnenwenden-Fest letztes Jahr wird.
    


    
      

    


    
      

    


    
      

    


    
      SB: Erzähl uns doch bitte etwas über Stylista A, mit dem wir niemals gerechnet hätten.
    


    
      HÄSSLICHES BLAUES BABYDOLL-TOP: Sie hat mich misshandelt! Als sie sich mit mir im Spiegel anschaute, hat sie mich praktisch heruntergerissen. Dann hat sie mich auf den Boden geworfen und ist auf mir herumgetrampelt - als wäre es meine Schuld, dass ich ihr nicht mehr passe. Jemand hätte das Modeamt informieren sollen.
    


    
      

    


    
      SB: Glaubst du wirklich, dass sie dir absichtlich wehtun wollte?
    


    
      DKNY-Top: Was denkst du denn, Schätzchen? Hast du nicht 
       gesehen, wie sie mich gnadenlos über ihre Brüste spannt? Also echt: Akzeptiere, dass du nun mal so aussiehst, wie du aussiehst, und kauf dir in Zukunft gefälligst die passenden Größen.
    


    
      

    


    
      SB: Vielleicht bildet sie sich ja ein, dass enge Klamotten vorteilhafter sind?
    


    
      JEANS-MINI VON CALVIN: Das ist die einzige Erklärung!
    


    
      

    


    
      SB: Hat es auch irgendwelche Vorteile, in Stylista As Kleiderschrank zu hängen?
    


    
      ROSA KASCHMIRCARDIGAN: Im Moment fallen mir keine ein.
    


    
      

    


    
      

    


    
      

    


    
      Autsch! Das klingt, als müsste Stylista A ihren Style gründlich überdenken...
    


    
      

    


    
      Ehre deinen Kleiderschrank,
    


    
      Halley Brandon
    


    
      

    


    
      

    


    
      KOMMENTARE (227)
    


    
      

    


    
      Ups! Jetzt wollen wir nur noch wissen: Sind die Brüste echt oder nicht?
    


    
      gepostet von: klatschtante am 24.9. um 7:13
    


    
      

    


    Ha … Weiß nicht, wer mir mehr leidtun soll: SA oder ihr DKNY-Top.[image: 016]


    
      gespostet von: rockgirl am 24.9. um 7:32
    


    
      Styl-o-rama!
    


    
      gespostet von: gynoide am 24.9. um 8:52
    


    
      

    


    
      

    


    
      Ich glaube, Stylista A wäre Stylista B in einem Boxkampf haushoch überlegen. Trotzdem: Ich setze weiterhin auf Mark Cohens Kolumne.
    


    
      gepostet von: taffgirl am 24.9. um 8:52
    

  

  
  


  
    Schluss mit dem Gejammer
  


  
    Halley Amelia Brandon!«
  


  
    Halley nahm die elektrische Zahnbürste aus dem Mund und starrte verdutzt in den Badezimmerspiegel. Hatte sie sich verhört oder rief ihre Mutter sie an einem Mittwochmorgen um sieben Uhr vierzig tatsächlich bei ihrem vollständigen Namen?
  


  
    »Halley!«
  


  
    Damit war die Frage ja wohl beantwortet. Halley spuckte den Zahnpastaschaum ins Waschbecken und folgte der Stimme ihrer Mutter, die aus dem Elternschlafzimmer am Ende des Flurs gekommen war.
  


  
    Abigail lehnte mit dem Rücken am Kopfende ihres wei ßen Futonbetts, legte die aktuelle Ausgabe der Entertainment Weekly auf das kleine Nachttischchen und richtete den Blick ihrer hellblauen Augen auf Halley. »Wir müssen uns unterhalten.«
  


  
    »Klar.« Halley setzte sich auf eine Ecke der weißen Seidendecke. »Was gibt’s?«
  


  
    »Also …«, sagte Abigail seufzend, und ihre Stimme war genauso gedämpft wie das sanfte Licht der beiden Stehlampen im Asia-Style. »Miss Frey hat mich eben angerufen.«
  


  
    »Aha?« Halley konnte sich nicht vorstellen, warum Miss Frey so früh am Morgen anrufen sollte.
  


  
    »Offenbar hast du gestern eine ziemlich deutliche Verwarnung erhalten.« Abigail zupfte ein großes weißes Kissen
     in ihrem Rücken zurecht, legte die langen schlanken Beine, die in einer weiten Baumwollpyjamahose steckten, übereinander und sah ihre Tochter erwartungsvoll an.
  


  
    »Jep.« Halley nickte. »Aber das haben wir geregelt bekommen.«
  


  
    »Denk noch mal scharf nach, Stylista B. Ich hab gelesen, was du heute Morgen über Avalon geschrieben hast, und bin ganz schön schockiert, wie fies du dich über sie lustig machst.«
  


  
    »Was …?« Halley schob sich eine Strähne aus dem Gesicht, die sich aus ihrem Pferdeschwanz gelöst hatte, und setzte sich aufrecht hin. Seit ihrer »Was habt ihr angehabt, als …?«-Umfrage vom Montag hatte sie keine Kolumne mehr veröffentlicht. Sie hatte vorgehabt, sie gleich nachher während des Frühstücks zu schreiben, weil sie gestern Abend zu sehr mit dem Video und ihren Hausaufgaben beschäftigt gewesen war.
  


  
    Halley kniff verwirrt ihre dicht bewimperten blauen Augen zusammen. Dann stand sie auf und strich den Saum ihres kurzärmligen Tarn-Hoodies von Lucky über der dunklen Röhre glatt. »Aber ich hab die heutige Kolumne doch noch gar nicht geschrieben.«
  


  
    »Wer war es denn dann?«, fragte Abigail streng. »Da hat nämlich irgendjemand ein paar wirklich hässliche Sachen über Avalon zu sagen gehabt.«
  


  
    »Ich schwör dir …« Halley hielt mitten im Satz inne. Um die Kolumne zu posten, musste man sich einloggen, und der einzige andere Mensch, der das Passwort für die Fashion-Seite des Wettbewerbs kannte, war … Avalon.
  


  
    Halley senkte den Kopf und schaute mit ihrem entschuldigendsten Gib-mir-noch-eine-zweite-Chance-Blick zu Abigail auf. »Ich mach’s wieder gut. Versprochen.«
  


  
    Abigails »Das hoffe ich« hallte hinter Halley her, als sie schnurstracks auf ihr Zimmer ging.
  


  
    Dort angekommen schaltete sie sofort ihren iMac ein und loggte sich auf der Daily Online-Website ein. Sie scrollte durch Avalons Einträge und mehrere alte Kolumnen, bis sie gefunden hatte, was sie suchte.
  


  
    Und kurz darauf hatte sie auch schon eine Idee, wie sie erhobenen Hauptes wieder aus der Nummer herauskam.
  


  
    [image: 017]


    
      Wir bekennen uns schuldig!
    


    
      von den Stylistas
    


    
      gepostet: Donnerstag, 25.9., 7:02
    


    
      

    


    
      Okay, alle mal herhören. Zeit für eine Beichte. Die Stylistas sind auf frischer Tat beim gegenseitigen Abstylen ertappt worden... Es bleibt uns nun also nichts anderes übrig, als euch bezüglich unserer letzten Beiträge reinen Wein einzuschenken. Bestimmt hattet ihr jede Menge Spaß an unseren öffentlichen Verbalattacken, aber wie heißt es immer? Wenn’s am schönsten ist, soll man aufhören. Um des lieben Friedens willens und im Interesse der journalistischen Aufklärungspflicht bekommen neugierige Geister nun die Antworten auf ihre Fragen. Und los geht’s!

      
        1. Stylista A misshandelt ihre Kleider nicht. Wenn ihr irgendein Teil nicht gefällt, verpackt sie es einfach (ganz liebevoll und vorsichtig) und schickt es an die Secondhand-Kette »Buffalo Exchange« in Pacific Beach. (Haltet die Augen offen; vielleicht habt ihr ja irgendwann Gelegenheit, eines ihrer ausrangierten Kleidungsstücke zu erwerben!)
      


      
        2. Stylista Bs Stiefel sind in Wirklichkeit natürlich alles andere als hässlich; Stylista A war nur ein bisschen neidisch, weil sie sie nicht zuerst getragen hat.
      


      
        3. Stylista A empfiehlt tatsächlich, enge Shirts und kurze Röcke zu tragen. Sie sagt, dass sie »fantastisch feminin und fabelhaft frech« sind. ☺
      


      
        4. Stylista Bs Louis-Vuitton-Clutch ist echt. Sie war ein Geburtstagsgeschenk von Stylista A!
      


      
        5. Das blaue Babydoll-Top von Stylista A ist nicht wirklich hässlich, nur obenrum ein bisschen eng.
      


      
        6. Stylista Bs BCBG-Sweater aus der letzten Saison war eigentlich ganz süß.
      


      
        7. Sind Stylista As Brüste wirklich das Werk eines hoch qualifizierten Teams von Schönheitschirurgen? Und was wäre, wenn? ☺
      


      
        8. Stylista B hat keine chirurgischen Veränderungen an sich vornehmen lassen (was denkt ihr denn!).
      

    


    
      Wir hoffen, dass wir damit jegliche durch unsere Beiträge gestiftete Verwirrung beseitigen konnten. Wir sind wieder auf dem richtigen Kurs und bereit, euch mit zuverlässigen Fashion-Tipps zu versorgen - egal mit welchen Stylingfragen ihr euch auch immer herumschlagt.

      


      
        
          
            	Ehre deinen Kleiderschrank

            	Lebe deinen Style,
          


          
            	Halley Brandon

            	Avalon Greene
          

        

      

    


    
      KOMMENTARE (283)
    


    
      

    


    
      OMG! Hab ich’s doch gewusst! Ich kann nur nicht glauben, dass ihr es endlich zugebt.
    


    
      gepostet von: klatschtante am 25.9. um 7:30
    


    
      

    


    
      

    


    
      Da scheint doch irgendwas im Busch zu sein. Weiß nicht, ob ich dieses rührselige Versöhnungsduett glauben soll. Kommt Zeit, kommt Rat.
    


    
      gepostet von: schwarzseherin am 25.9. um 7:41
    


    
      

    


    
      Hey! Ich glaube, ich hab einen von deinen alten Sweatern bei Buffalo Exchange erstanden. Hast du vielleicht auch diesen blaugrünen Cardigan von Free People, den du früher immer anhattest, dorthin gegeben? Kann es tatsächlich sein, dass ich ein Stylista-Original besitze?
    


    
      gepostet von: mauerblümchen am 25.9. um 7:52
    


    
      

    


    
      Juhuu! Bin so froh, dass ihr euch wieder vertragt, weil ich euch nämlich beide super finde!
    


    
      gepostet von: jubeline am 25.9. um 8:02
    

  

  
  


  
    Abgekartetes Spiel
  


  
    A valon schlenderte auf eines der Volleyballfelder am La Jolla Beach zu und schob ihre Lieblingssonnenbrille von D&G höher, damit die salzige Brise ihr nicht in den Augen brannte. Wieder einmal hatten die Mamas beschlossen, ihre Töchter nach der Schule zu überraschen. Gab es denn keine Kriminellen mehr, die Constance strafrechtlich verfolgen konnte? Als wäre der gemeinsame Rückweg nicht schon quälend genug gewesen, waren die Mamas jetzt auch noch mit ihnen zum Strand gefahren, um bei einem kleinen Beachvolleyball-Match die letzten organisatorischen Fragen für die Party zu besprechen und »einfach mal wieder ein bisschen Spaß zusammen zu haben!«
  


  
    Avalon krümmte sich innerlich. Zeit mit Halley zu verbringen, war längst kein »Spaß« mehr. Schmerz … Qualen … Folter - ja. Spaß - nein. Besonders nach der Nummer, die Halley sich heute Morgen mit der unter ihrer beider Namen veröffentlichten Kolumne geleistet hatte. Um den immensen Schaden wiedergutzumachen, den Halley mit ihren Lügen angerichtet hatte, hätte Avalon sie vor Gericht auf Schadensersatz in Millionenhöhe verklagen müssen.
  


  
    Für einen Donnerstag war am Strand überraschend viel los. Etliche Sonnenanbeter aalten sich in den letzten warmen Strahlen, auf den weißen Schaumkronen des Pazifiks schaukelte mindestens ein Dutzend Surfer, und eine 
     Großfamilie genoss ein spätnachmittägliches Picknick am Fuß der Steinklippen, die über dem Strand aufragten. Avalon beobachtete zwei Frauen, die ihren kleinen Töchtern - eine blond, die andere braunhaarig - hinterherjagten, und musste unwillkürlich an die glücklicheren Zeiten denken, die sie und Halley mit ihren Müttern an eben dieser Stelle verbracht hatten. Und jetzt standen sie hier und sollten so tun, als hätte es die letzten zwei Wochen, in denen ihre Freundschaft komplett zerstört worden war, nie gegeben.
  


  
    »Wir haben uns überlegt …«, Constance schleuderte ihre beigen Ledersandalen neben einen der Netzpfosten, »dass wir heute zur Abwechslung mal Mütter gegen Töchter spielen.«
  


  
    Avalon und Halley stießen gleichzeitig ein lautstarkes Stöhnen aus. Traditionsgemäß spielten immer die Greenes gegen die Brandons. Und sosehr es Avalon davor gegraut hatte, heute auch noch ihre Freizeit mit Halley verbringen zu müssen, hatte sie zumindest gehofft, ihr ein paar Schmetterbälle um die Ohren hauen zu können.
  


  
    »Hört zu«, sagte Abigail, deren strenge Stimme so gar nicht zu ihrem babyblauen Top und der gemütlichen Yoga-Hose passen wollte. »Wir sind eure Streitereien langsam leid. Ihr seid beste Freundinnen und wollt das am Wochenende mit einer Party feiern.«
  


  
    »Aber das klappt nur, wenn ihr euch endlich wieder zu einem echten Team zusammenrauft und das heutige Spiel gewinnt«, ergänzte Constance sachlich, strich sich die kinnlangen platinblonden Haare hinter die Ohren und rückte ihre Sonnenbrille zurecht.
  


  
    »Was soll das denn heißen?« Avalon traute ihren Ohren nicht.
  


  
    »Das heißt, dass ihr mit uns um die Party spielt.« Das schmale Lächeln auf Constances hellroten Lippen machte den Mädchen klar, dass sie es ernst meinte.
  


  
    Abigail grinste. »Wenn ihr es schafft, bleibt alles wie besprochen.«
  


  
    »Und ein paar Zusatzüberraschungen sind dann vielleicht auch noch drin!« Constance hörte sich an, als würde sie irgendein wahnsinnig tolles Produkt bei einem Homeshopping-Sender anpreisen.
  


  
    »Das ist doch nicht euer Ernst, oder?« Halley sah so entsetzt aus, wie Avalon sich fühlte.
  


  
    »Und ob«, antwortete Constance genau in dem Moment, in dem Abigail »Allerdings«, sagte.
  


  
    Fassungslos starrten Avalon und Halley ihren Müttern hinterher, als sie auf die andere Seite des Spielfelds gingen. Avalon biss sich auf die geglosste Unterlippe und fragte sich, wer wohl zuerst etwas sagen würde. Eine Möwe segelte kreischend über sie hinweg.
  


  
    »Cooles Kapuzenshirt«, machte Halley schließlich den Anfang und schaute Avalon direkt in die Augen.
  


  
    »Danke.« Ermutigt zog Avalon ihr in allen Regenbogenfarben gestreiftes Sweatshirt von Truly Madly Deeply aus und enthüllte ein enges rotes Sport-Top. Aber sosehr sie sich auch wünschte, dass die Party stattfand, konnte sie sich einen kleinen Seitenhieb dennoch nicht verkneifen: »Und wie findest du meine beiden Silikonwunder?«
  


  
    »Was? Sag bloß, die sind nicht echt?!«, fragte Halley und senkte mit einem verblüfften Lächeln den Blick auf Avalons Busen. »Dabei sehen sie so natürlich aus.«
  


  
    »Da hab ich heute aber was anderes gelesen«, zischte Avalon, obwohl sie am liebsten gemeinsam mit ihrer besten - äh, ehemaligen - Freundin gekichert hätte.
  


  
    »Tut mir leid.« Halley zuckte die Achseln, stand auf und stellte sich vor das Netz. »Aber du hast es nicht anders gewollt.«
  


  
    Avalon schleuderte ihren blonden Pferdeschwanz über die Schulter und marschierte in die hintere Ecke des Volleyballfelds, während sie über ihre nächsten Schritte nachdachte.
  


  
    »Wir spielen um den Aufschlag!«, rief Constance und schmetterte den neonorangen Ball übers Netz. Halley und Avalon hechteten gleichzeitig danach und wären fast zusammengeprallt, als der Ball in der Mitte ihres Felds im Sand landete.
  


  
    »Unser Aufschlag«, jubelte Abigail. »Kommt schon, Mädels - Teamwork!«
  


  
    »Wir müssen das Spiel gewinnen«, knurrte Avalon, als sie den Ball aufhob und unter dem Netz den Mamas zuwarf. »Okay?«
  


  
    »Okay.« Halley nickte ernst.
  


  
    Avalon musste lächeln. Wenigstens darin waren sie sich einig. Plötzlich hatte sie das Gefühl, die letzten zwei Wochen die Klamotten von jemand anderem getragen zu haben und jetzt endlich wieder ihre alte Lieblingsjogginghose anzuhaben.
  


  
    »Los, machen wir den beiden Feuer unterm Hintern«, fügte Avalon hinzu und setzte ihren Killerblick auf.
  


  
    »Yeah!«, knurrte Halley mit demselben Krause-Nasezusammengekniffene-Augen-Blick.
  


  
    Die Mädchen klatschten sich ab und nahmen ihre Positionen ein. Constance spielte den Ball direkt auf Avalon.
  


  
    »Dein Ball!«, rief Avalon und spielte den Ball so in die Höhe, dass Halley ihn perfekt schmettern konnte. Auf der 
     anderen Seite des Netzes schluckte Abigail Sand, als sie vergeblich nach dem Ball hechtete.
  


  
    »Das war nicht witzig.« Abigail stand auf und klopfte sich den Sand von der Hose. »Aber gut geschmettert, Kleine.«
  


  
    Beflügelt vom letzten Punkt, bereitete Avalon sich darauf vor, ihren ersten Aufschlag durchzubringen - und ihren zweiten und dritten. Ein paar Ballwechsel später war das Team Halvalon in Führung und warf sich gegenseitig »Gut gemacht!«- und »Super Schmetterball!«-Kompli mente zu.
  


  
    Durch die kleinen Quadrate des Netzes sah Avalon das selbstzufriedene Lächeln der Mamas und fragte sich, ob ein Volleyballspiel wirklich alles richten konnte, was kaputtgegangen war. Sie und Halley waren zu anderen Menschen geworden, hatten inzwischen einen unterschiedlichen Freundeskreis und unterschiedliche Interessen. In den letzten zwei Wochen hatten sie sich gegenseitig Dinge angetan, die sich Freundinnen in einem ganzen Leben nicht antun sollten. Sie konnten sich doch nicht wirklich einbilden, das alles so schnell ungeschehen machen zu können - falls das überhaupt jemals möglich war …
  


  
    [image: 018]


    
      Werft euch in Schale
    


    
      von Stylista B
    


    
      gepostet: Samstag, 27.9., 7:15
    


    
      

    


    
      Okay, ihr Amüsiersüchtigen. Gerüchten zufolge finden heute Abend ein paar sehr krasse Partys statt - eine davon wird von meiner Stylista-Kollegin A und mir selbst gegeben. Falls ihr zu den Glücklichen gehört, die auf einer angesagten Veranstaltung (wie unserer!) eingeladen seid: hier die ultimative Liste der Dos and Don’ts, um auf einer Party stylemäßig so richtig einzuschlagen. Ich weiß schon, was ich anziehe … Und euch bleibt immer noch genügend Zeit, euren Kleiderschrank durchzuprobieren! Beachtet dabei bitte Folgendes:
    


    
      

    


    
      

    


    
      

    


    
      DO: Ein Outfit, das noch nie zuvor jemand gesehen hat.
    


    
      DON’T: Davon ausgehen, dass es brandneu aussieht, nur weil ihr es noch nie in der Schule anhattet.
    


    
      

    


    
      DO: Irgendwas Cooles mit euren Haaren machen (gekräuselt, geglättet, als wilde Mähne oder hochgesteckt!).
    


    
      DON’T: Cool so auszulegen, dass man auf die Dusche und das Shampoo verzichten kann. Nur ein paar wenige haartechnisch Gesegnete können auf das tägliche Shampoo verzichten, verstanden?
    


    
      DO: Gebt ein krasses Statement ab (abgefahrene Prints, bunte Farben, ein schulterfreies Oberteil, Glitzer, Perlen oder Pailletten).
    


    
      DON’T: Jegliche Form von Über- oder Untertreibung. (Verzichtet auf die Accessoires, wenn ihr ein perlenbesetztes Kleid tragt, aber wenn ihr schlicht und schwarz geht, dann motzt euch mit Klunkern auf.)
    


    
      

    


    
      DO: Unterstreicht euren persönlichen Stil - verspielt und sexy oder Rockstar-dirty?
    


    
      DON’T: Einen völligen neuen Look testen - Style-Schizophrenie macht uns alle wahnsinnig.
    


    
      

    


    
      

    


    
      

    


    
      Und vergesst vor allem nicht, euch auf dem Parkett so zu bewegen, als wärt ihr auf einem ultimativen Roten-Teppich-Event - einer Kinopremiere, einer Preisverleihung etc. Man weiß nie, wann die Paparazzi ihre Kameras zücken und ein Bild schießen, das auf Seite eins dieses Cyberzines veröffentlicht wird!
    


    
      

    


    
      Ehre deinen Kleiderschrank,
    


    
      Halley Brandon
    


    
      KOMMENTARE (317)
    


    
      

    


    
      Kann es kaum noch abwarten, bis endlich heute Abend ist! Find es großartig, dass du und Avalon wieder beste Freundinnen seid (oder so ähnlich! ☺).
    


    
      gepostet von: klatschtante am 27.9. um 7:32
    


    
      

    


    
      

    


    
      Sogar ich möchte heute Abend mehr girly als taff aussehen. Danke für den guten Tipp.
    


    
      gepostet von: taffgirl am 27.9. um 7:38
    


    
      

    


    
      Weiter so, Stylista B. Freu mich auf dich und A heute Abend.
    


    
      gepostet von: jubeline am 27.9. um 7:42
    


    
      

    


    
      Ich liiiiiiiebe Happy-Ends.
    


    
      gepostet von: weltfremdling am 27.9. um 8:11
    

  

  
  


  
    Wieder vereint 2
  


  
    Halley warf Avalon, deren blonde Mähne in der Innenbeleuchtung der Limousine funkelte, einen verstohlenen Blick zu. Die exklusive Fahrt in dem Luxusschlitten war die erste von mehreren Überraschungen, die die Mamas sich für die Party ausgedacht hatten, nur wussten die Mädchen leider nicht, worüber sie reden sollten.
  


  
    So muss es sich anfühlen, wenn man sein erstes Date hat, dachte Halley, während sie auf den Mini-Eisschrank hinunterstarrte, der sich zwischen ihr und Avalon befand. Soll ich ihr einen Drink anbieten?
  


  
    Halley atmete den Geruch nach neuem Leder der Limousine ein, der sich mit dem frischen, süßen Duft ihres und Avalons Lieblingsparfums - Chanel Mademoiselle - vermischte, und versuchte, sich auf all die Dinge zu konzentrieren, die in den letzten paar Tagen gut gelaufen waren. Sie hatten die Mamas beim Beachvolleyball geschlagen, sich gestern in der Schule ein paarmal angelächelt und abends den Mamas dabei geholfen, die letzten Sachen für die Party vorzubereiten … Aber jetzt schwebten sie sozusagen im luftleeren Freundschaftsraum: So, wie es einmal war, würde es nie wieder werden, aber noch wusste keine von ihnen, wie es stattdessen weitergehen würde.
  


  
    »Du siehst toll aus«, sagte Avalon schließlich und legte bedächtig ihre Hände in den Schoß.
  


  
    »Danke.« Halley lächelte. Sie hatte ein Babydoll-Kleid 
     aus hellblauem Chiffon an. »Und du siehst absolut oscarreif aus.«
  


  
    »Genau das hab ich auch gedacht, als ich es gesehen hab!« Avalon blickte strahlend an ihrem mit goldenen Pailletten besetzten Tankkleid hinunter. »Findest du, ich hätte meine Haare hochstecken sollen?«
  


  
    »Auf keinen Fall.« Halley schüttelte entschieden den Kopf. »Ich find es absolut cool, dass wir sie beide offen tragen. Wahrscheinlich haben die meisten Leute irgendwas Wildes mit ihren Haaren gemacht, genauso wie ich es in meiner Kolumne vorgeschlagen hab.«
  


  
    »Stimmt.«
  


  
    Avalon und Halley stießen gleichzeitig die Luft aus und mussten dann über ihren gemeinsamen Reflex lachen.
  


  
    »Mann, warum bin ich bloß so nervös?«, fragte Halley nach einer kurzen Schweigeminute und hob einen beerenfarben lackierten Fingernagel an ihre Lippen - frisch geglosst und bereit zuzubeißen.
  


  
    »Geht mir genauso!« Avalon grinste und zog Halleys Hand schnell vom Mund weg. Halley bedankte sich mit einem Lächeln für die Rettung ihrer frischen Maniküre.
  


  
    »Ich hab versucht, keine Erwartungshaltung aufzubauen, aber ich will unbedingt, dass der Abend perfekt wird.« Avalon schlug die Beine übereinander und begann so zappelig mit dem Fuß zu wippen, dass ihre goldene Platform-Sandale in kurzen, regelmäßigen Abständen gegen ihre Ferse klatschte.
  


  
    »Das will ich auch«, stimmte Halley zu. Es war nicht nur die Tatsache, mit Avalon allein zu sein, die sie nervös machte. Ihr machte außerdem der aufgeregt durcheinanderflatternde Schmetterlingschwarm in ihrem Bauch zu schaffen. Sie hatte letzte Nacht sogar von Wade geträumt. 
     Das Mondlicht hatte die Silhouette seiner markanten Gesichtszüge und zerzausten schwarzen Haare nachgezeichnet, als er sie in eine einsame Ecke der Dachterrasse geführt, sich zu ihr hinuntergebeugt und ihr ihren ersten echten Kuss gegeben hatte.
  


  
    Halley hätte Avalon gern von dem Traum erzählt, da sie aber nicht wusste, wie sie darauf reagieren würde, behielt sie ihn lieber für sich.
  


  
    Avalon griff nach der mit goldenen und schwarzen Perlen besetzten Clutch, die neben ihr auf dem Limousinensitz lag, und zog eine kleine rote Schachtel mit einer violetten Schleife heraus. »Das hier hab ich für uns besorgt.«
  


  
    Mit zitternden Händen nahm Halley die rote Schachtel entgegen. »Für uns?«, fragte sie mit gerunzelter Stirn.
  


  
    »Machs einfach auf.« Avalon lächelte.
  


  
    Halley zog die Schleife herunter, nahm den Deckel ab und schaute auf zwei identische, fein gearbeitete goldene Ketten, an denen jeweils ein runder Anhänger mit einer Gravur hing: BFFI - BESTE FREUNDIN FÜR IMMER. Aber die Rückseite des Anhängers war ebenfalls graviert. Dort stand fast identisch: BFFI - BESTE FEINDIN FÜR IMMER.
  


  
    Halley brach in Lachen aus. Die Anhänger waren einfach zu perfekt. Und total verrückt.
  


  
    »Ich hab sie gestern gesehen und musste gleich an uns denken.« Avalon blinzelte Halley mit ihren goldbraunen Augen zu.
  


  
    »Wie für uns gemacht.« Halley nickte und half Avalon, ihre Kette umzulegen, dann drehte sie sich um, damit Avalon das Gleiche bei ihr machen konnte.
  


  
    »Also …« Halley sah Avalon an. Ihre Augen schimmerten feucht. Halleys Nase begann zu kribbeln, als hätte sie 
     zu viele Cola-light-Kohlensäurebläschen inhaliert. Aber sie wollte noch nicht einmal daran denken, was Tränen ihrem professionell aufgetragenen Make-up antun würden. »Waffenstillstand?«
  


  
    Avalon schwieg einen Augenblick, dann sagte sie: »Auf meine beste Feindin!«
  


  
    Und das schrie geradezu nach: Paaaaartyyyyy!
  

  
  


  
    Üüüberraaaschuuung
  


  
    Die Dachterrasse des Nate’s war in eine atemberaubende Fashion-Show-Szenerie verwandelt worden. Avalon drehte sich in der milden Meeresbrise langsam im Kreis und nahm mit großen Augen alles in sich auf. Auf einer Seite der Terrasse war eine große weiße Bühne aufgebaut worden, über die sich ein Banner mit der Aufschrift BFFI spannte. Rechts und links davon ragten zwei gigantische Teen Vogue-Cover auf, die Fotos von Halley und Avalon schmückten. Quer über dem einen stand: BORN TO BE STYLED, und auf dem anderen: FREUNDSCHAFT KOMMT NIE AUS DER MODE! Von der Bühne ging ein langer weißer Laufsteg ab, der bis zur Mitte einer im Schachbrettmuster gefliesten Tanzfläche reichte. Lebensgroße, auf mehreren Podesten befestigte Pappmaché-Starschnitte zeigten die Mädchen in den jeweiligen Lieblings-Outfits ihres bisherigen Lebens. Überall standen Heizstrahler, die dem kühlen Abend ein angenehm warmes Tropenfeeling verliehen, und zwischen den in großen Kübeln stehenden Palmen waren Ketten mit bunten Papierlampions gespannt. Als wäre diese atemberaubende Deko noch nicht genug, ging an der La-Jolla-Küste genau in diesem Moment die Sonne unter und überzog den abendlichen Himmel mit majestätischem Dunkelblau und von glühendem Orange geäderten Violett.
  


  
    »Guck mal, wie süß wir waren!«, sagte Halley lächelnd, 
     als sie und Avalon an zwei Pappfiguren vorbeigingen, die sie als Fünfjährige zeigten.
  


  
    Avalon strich mit einer golden manikürten Hand über das rosa-grüne Pucci-Kleidchen, das ihre Mom für sie hatte anfertigen lassen, als sie drei war. »Wir waren die bestangezogenen Babys des Planeten.«
  


  
    »Da staunt ihr, was?«, strahlte Avalons Mutter, die in ihrem trägerlosen rot-goldenen Etuikleid von Nicole Miller und mit dem platinblonden Bob, dessen eine Seite mit einer diamantenbesetzten Haarspange nach hinten gesteckt war, an Eleganz kaum zu überbieten war.
  


  
    »Aber seht euch erst mal das hier an …« Abigail klatschte begeistert in die Hände. Mit ihrem farbenfrohen, von hauchdünnen Trägern gehaltenen Seidenkleid war sie der Inbegriff des Bohemian-Chics.
  


  
    Die Mamas fassten sich an den Händen und führten die Mädchen zur Bühne hinüber. Dort legten sie die Köpfe in den Nacken und blickten zu einem riesigen Bildschirm auf, der in Endlosschleife Videoaufnahmen aus dem Privatarchiv der Brandons und Greenes zeigte.
  


  
    »Oh! Erinnerst du dich noch an diese Geburtstagsparty?« Halley legte einen Arm um Avalons Schultern.
  


  
    »Na klar!« Avalon lachte über die Aufnahme, in der sie und Halley nach einer Schokoladenkuchenschlacht in den Pool der Greenes geworfen wurden. »Wir sehen so winzig aus!«
  


  
    »Eine Überraschung haben wir noch.« Lächelnd führte Constance die Mädchen gemeinsam mit Abigail zu einem mit weißem Leder bezogenen DJ-Pult, wo ein Typ mit gigantischen schwarzen Kopfhörern geschäftig mit Platten hantierte und anschließend etwas in sein silbernes Mac-Book Pro tippte.
  


  
    »Das ist B-Minus.« Abigail fuhr sich durch ihre kastanienbraune Mähne und fügte dann im Flüsterton hinzu: »DJ AM musste kurzfristig auf einer Hochzeit einspringen, aber er hat mir versichert, dass er all sein Können von B gelernt hat …«
  


  
    »’ey,’ey,’ey!«, rief der DJ mit einem Akzent, der französisch, spanisch oder italienisch hätte sein können. Er schob den Kopfhörer in den Nacken, warf sich in Cowboypose und tat so, als wären seine Zeigefinger Pistolenläufe, mit denen er auf die Mädchen zielte.
  


  
    Avalon warf Halley einen kurzen Seitenblick zu und schaute dann schnell wieder weg, um nicht laut loszuprusten. Der Typ hatte flusige spülwasserblonde Haare, eine komisch schiefe Nase, die es locker mit der von Owen Wilson hätte aufnehmen können, und einen seltsam unregelmäßig wachsenden Stoppelbart. Seiner fleckigen orangebraunen Haut nach zu urteilen, hatte er außerdem ein missglücktes Selbstbräuner-Experiment hinter sich, und sein weißes Seidenhemd gab definitiv einen Tick zu viel von seiner urwaldartigen Brustbehaarung preis.
  


  
    »Vielen lieben Dank«, riefen Avalon und Halley gleichzeitig und drückten die Mamas fest an sich. Danach scheuchten sie die beiden jedoch rasch eine Etage tiefer - den Rest des Abends hatten sie sturmfrei.
  


  
    Keiner der nach und nach eintrudelnden Gäste verlor auch nur ein Wort über Halvalons Rosenkrieg. Es gab aber auch so viele andere wichtigen Dinge zu besprechen und zu bestaunen, und außerdem war es ziemlich offensichtlich, dass die beiden Mädchen mittlerweile wieder ein Herz und eine Seele waren. Avalon taten vom vielen Lächeln schon die Gesichtsmuskeln weh.
  


  
    »Super Party!«, schwärmte Brianna und umarmte Halley
     und Avalon, während eine der Kellnerinnen sich mit einem Tablett Krabbenküchlein an ihnen vorbeischob.
  


  
    »Ja, oder?«, antwortete Halley freudestrahlend. Avalon war völlig hingerissen darüber, dass Halley so nett zu Brianna war, obwohl die Mannschaftskapitänin der Cheerleader an diesem ganz besonderen Abend stylingtechnisch ein klares NEIN war. Ihr hellgelbes, trägerloses, bodenlanges Prinzessinnenkleid legte die Vermutung nahe, dass sie die Party mit einem Abschlussball verwechselt hatte …
  


  
    »Das ist alles so super hier!« Sydney riss begeistert ihre veilchenblauen Augen auf. Mit ihren ultra geglätteten Haaren und dem wunderschönen blaugrünen Kleid im Empirestil sah sie heute Abend nicht wie ein Cheerhuahua, sondern vielmehr wie ein Porzellanpüppchen aus. »Die Musik ist der Hammer!«
  


  
    »Danke!« Avalon blickte zu der rechts und links des Laufstegs tanzenden Menge hinüber.
  


  
    Halley strahlte und biss in einen mit Thunfisch gefüllten Mini-Taco. Während sie eine weiße Cocktailserviette zusammenknüllte, die mit einem glitzernden blau-braunen BFFI-Schriftzug versehen war, schaute sie zum Eingang und zuckte plötzlich zusammen.
  


  
    »Was ist los?«, fragte Avalon.
  


  
    »Ach, nur …«, begann Halley.
  


  
    Aber Avalon hatte schon entdeckt, was Halley so aus der Fassung gebracht hatte: die Dead Romeos, die gerade das Nate’s betraten. »Na los, geh schon hin und begrüß sie!«, drängte sie. Sie war zwar kein großer Fan von Sofee, die in ihrem T-Shirt-Kleid und den Platform-Espadrilles allerhöchstens ein Vielleicht war, aber schließlich wollte sie an diesem Abend vor allem eine gute Freundin sein.
  


  
    Halley warf Avalon ein dankbares Lächeln zu. »Du bist 
     die Beste«, sagte sie und drückte Avalons Hand, bevor sie auf ihre neuen Freunde zuging.
  


  
    

  


  
    Gegen neun sah Avalon, wie ihre beste Freundin auf die Bühne trat, wo die Dead Romeos gerade ihr Equipment fertig aufgebaut hatten.
  


  
    »Hey, Leute«, rief Halley ins Mikrofon und ließ lächelnd den Blick über die Gäste schweifen. »Avalon und ich freuen uns total, dass ihr alle gekommen seid. Und wir hoffen, dass ihr richtig viel Spaß habt heute Abend.«
  


  
    Avalon war so stolz auf ihre Freundin - sie sah absolut umwerfend und unglaublich selbstbewusst aus.
  


  
    »Und natürlich haben wir noch einiges auf Lager für euch«, fuhr Halley mit strahlendem Lächeln fort. »Es ist mir eine unglaubliche Ehre, euch jetzt die Dead Romeos anzukündigen, und außerdem freue ich mich wahnsinnig, dass ihr erstes Video hier Premiere hat - bei dem selbstverständlich ich Regie geführt habe!«
  


  
    Als alle begeistert applaudierten, schlug Mason seine Sticks gegeneinander und brüllte: »Ah one, ah two, ah one, two, three, four!«
  


  
    Die Dead Romeos setzten zu ihrem ersten Song an, Wade presste rockstarmäßig die Lippen ans Mikro, und sogar Sofee sah mit ihrer kirschroten Gitarre extrem cool aus.
  


  
    Nachdem Avalon kurz zugehört hatte, richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf das Video, das über den riesigen Bildschirm hinter der Band flimmerte - aber es sah nicht aus wie ein Video, das auf MTV laufen würde. Es sah noch nicht einmal aus wie ein Video, das auf einem Homeshopping-Sender laufen würde.
  


  
    Weil es nämlich ein Video von Avalon war.
  


  
    Sie sah sich selbst beim Turntraining eine Bodenübung vorführen - und zwar an genau dem Tag, an dem sie aus der Mannschaft ausgetreten war. In Zeitlupe. Mit Brüsten, die zum Takt des Songs auf und ab hüpften, den die Dead Romeos gerade spielten.
  


  
    Avalon erstarrte, als ihr Busen den gesamten Plasma-Bildschirm ausfüllte. Sie kam sich vor wie die Hauptattraktion in einem Gruselkabinett auf der Kirmes. Die Stimmen um sie herum klangen plötzlich schrecklich verzerrt und hohl, und die Gesichter der Partygäste schienen sich zu Fratzen verformt zu haben, die bedrohlich näher kamen. Sie hatte das Gefühl, dass alle mit dem Finger auf sie zeigten und sie auslachten - und wer hätte es ihnen übel nehmen können? Sie war eine wandelnde Freakshow, eine Achtklässlerin, die sich angeblich die Brüste vergrößern hatte lassen!
  


  
    Es war eine Sache, sich in einer Online-Kolumne über ihren Busen lustig zu machen, aber eine ganze andere, ihn auf einer Party in Zeitlupe und in Nahaufnahme über den Bildschirm flimmern zu lassen. Auf ihrer Party!
  


  
    Halley hatte aus ihrer »besten Feindin« soeben ihre Todfeindin gemacht.
  


  
    Brianna, Sydney und die meisten anderen Cheerleader sahen Avalon mit weit aufgerissenen, entsetzt »Was wirst du tun?« fragenden Augen an. Sogar Lizbeth aus dem Journalistik-Kurs formte mit den Lippen die Worte »Alles okay?«, während ihre feinen rotblonden Haare in der nächtlichen Meeresbrise wehten. Avalon holte tief Luft, nahm Haltung an und klebte sich ein perfektes Cheerleader-Lächeln ins Gesicht. Niemand - am allerwenigsten Halley - würde auch nur eine einzige Träne über ihre Wangen rinnen sehen.
  


  
    »Geile Hupen!«, brüllte eine Jungenstimme, als sie sich einen Weg auf die Bühne bahnte.
  


  
    Avalon atmete ein paarmal tief durch. Offensichtlich war das alles Teil von Halleys hinterhältigem Plan.
  


  
    Aber falls sie sich jetzt einbildete, gewonnen zu haben, hatte sie anscheinend komplett vergessen, wer ihre ehemals beste Freundin war - nämlich jemand, der sich nie kampflos geschlagen gab.
  

  
  


  
    Die Abrechnung
  


  
    Halley war im Gewühl der Tanzenden gefangen und wusste nicht, wohin zuerst. Einerseits wäre sie am liebsten quer über die Terrasse die Treppe hinuntergerannt und hätte sich in die Limousine geflüchtet, andererseits hatte sie das starke Bedürfnis, den DVD-Player zu packen und in den Pazifik zu schleudern. Wie hatte das bloß passieren können? Offensichtlich hatte sie die falsche Datei heruntergeladen - aber warum hatte es von all ihren Videodateien ausgerechnet die von Avalon und ihren tanzenden Brüsten sein müssen?
  


  
    Als sie sich endlich bis zur Bühne vorgekämpft hatte und am Rand des Laufstegs angekommen war, sah sie plötzlich etwas Goldenes aufblitzen und hielt verdutzt inne: Avalon marschierte entschlossen zum DVD-Player und drückte die STOPP-Taste.
  


  
    Die Dead Romeos hörten auf zu spielen und warfen sich verwirrte Blicke zu, während Avalon Wade das Mikro aus der Hand riss.
  


  
    »Yeah!« Avalon nickte enthusiastisch und reckte ihre Arme in die Luft, als hätte das Footballteam gerade einen Treffer erzielt. »War das nicht total geil?«
  


  
    Halley traute ihren Ohren nicht.
  


  
    »Okay! Falls irgendjemand von euch noch Zweifel hatte … dann sind sie jetzt ja wohl endgültig ausgeräumt. Ja, sie sind echt!« Avalon lachte eine Spur zu laut und streckte ihre von 
     goldenem Stoff umspannten Brüste so weit vor, dass sie im Rampenlicht wie Zwillings-Discokugeln funkelten.
  


  
    »Das sind die Golden Globes!«, rief irgendein Typ aus der Menge heraus, was mit begeisterten Pfiffen und Jubelrufen - hauptsächlich von den Jungs - quittiert wurde.
  


  
    Avalon kicherte auf eine Art, die Halley noch nie zuvor gehört hatte.
  


  
    »Es tut mir total leid, dass ich die Dead Shakespeares, äh, Romeos, unterbrechen musste … aber bevor sie weiterspielen, haben Halley und ich noch eine Überraschung für euch.«
  


  
    Halley stand immer noch wie angewurzelt an der Kante des Laufstegs. Was hatte Avalon vor? Genoss sie es womöglich, wegen des Videos so im Rampenlicht zu stehen? Immerhin hatte sie neulich ganz schön mit ihrem Busen vor Wade herumgeprotzt. War das vielleicht die Cheerleader-Version von Avalon - die, mit der Halley die letzten zwei Wochen nicht wirklich etwas zu tun gehabt hatte?
  


  
    »Halley … wo steckst du? Komm auf die Bühne!« Avalon ließ den Blick über die Menge schweifen, bis sie Halley schließlich entdeckte.
  


  
    Die Leute um sie herum stupsten sie an und raunten ihr zu, doch nach vorn zu gehen. Zögernd erklomm sie die Bühne, stellte sich neben Avalon und schaute achselzuckend in die Menge, um deutlich zu machen, dass sie absolut keine Ahnung hatte, was jetzt kommen würde.
  


  
    »Wir brennen schon den ganzen Abend darauf, etwas für euch alle zu singen … und was soll ich sagen …?« Avalon sah mit einem strahlenden Lächeln zu Halley. »Halley hat einen eigenen Song geschrieben - und zwar über einen gewissen Jemand, der ihr ganz besonders am Herzen liegt. Hört also gut auf die Lyrics. Wir hoffen, ihr liebt 
     sie genauso, wie sie ihn liebt! Hey, DJ - könntest du uns bitte Beautiful auflegen?«
  


  
    Als die vertrauten Klänge von Christina Aguileras Song ertönten, brach Halley der kalte Angstschweiß aus. B-Minus kam hinter seinem DJ-Pult hervor und drückte ihr ein Mikro in die Hand, welches sie kraftlos an ihrer Seite herunterhängen ließ.
  


  
    Sie hatte das Gefühl, dass ihre Füße in Zement steckten und ihre Kehle mit Wattebäuschen ausgestopft war - und zwar mit den extra dicken. In ihrem Magen breitete sich schwindelerregende Übelkeit aus, die sich als Brechreiz ihre Kehle hinaufarbeitete. Sie wusste, dass die Dead Romeos direkt hinter ihr standen, und spürte förmlich, wie Wades Augen sich in ihren Rücken bohrten, als Avalon sagte: »Komm schon, Hal - wenn du es nicht singst, muss ich es machen.« Und dann sang Avalon:

    
      
        »Oh, Wade, you’re beautiful, so beautiful today.

        I’m stoked you moved to town …

        Yes, Wade, you’re beautiful in every single way.

        So glad we finally found …

        … all of the love we found today.«
      

    

  


  
    Halley war völlig fassungslos, dass Avalon sich tatsächlich an die Worte erinnerte - und sie gerade öffentlich wiederholt hatte -, die sie nur für sich allein gesungen hatte.
  


  
    Sie wollte sich nicht umdrehen und sehen, wie die Dead Romeos sie auslachten. Sie wollte keinen Blickkontakt mit dem Pulk von Leuten, die Avalon zujubelten und sie selbst wahrscheinlich ansahen, als wäre sie ein bedauernswertes, liebeskrankes Groupie. Sie wollte einfach nur, dass dieser ganze Abend niemals stattgefunden hätte.
  


  
    Von Fluchtgedanken besessen, ließ Halley das Mikro fallen und rannte unter kreischenden Rückkopplungsgeräuschen den Laufsteg hinunter. Und als sie das Ende des Laufstegs erreicht hatte, rannte sie einfach immer weiter.
  

  
  


  
    Bejubelt und ausgebuht
  


  
    Avalon blickte aus einem Fenster zum Mond hinauf, der in der Ferne über dem dunklen Ozean schimmerte. Sie hatte sich in einem kleinen Raum im ersten Stock des Nate’s verkrochen, sich in der hintersten Ecke auf einer hellen Holzbank ausgestreckt und drückte sich eines der elfenbeinfarbenen Kissen an die Brust. Das Gelächter ihrer Eltern, das Klappern des Geschirrs und das entfernte Dröhnen der Dead Romeos, die auf der Terrasse weiter ihre Songs performten, machten sie nur noch trauriger. Avalon wickelte sich eine Strähne ihrer blonden Haare um den Zeigefinger, während ihre Gedanken sich unaufhörlich im Kreis drehten.
  


  
    Warum hatte Halley statt des Dead-Romeos-Videos ihre Turnübung gezeigt? Warum war sie auf diese kranke Idee gekommen, wo sie doch gerade angefangen hatten, sich wieder richtig gut zu verstehen? Würde sie sich jemals wieder in der Schule blicken lassen können - und wenn ja, würden ihr die Leute dann überhaupt noch in die Augen schauen oder nur auf ihre grotesk riesigen Brüste?
  


  
    Es war eine geradezu meisterhafte schauspielerische Leistung gewesen, so zu tun, als hätte ihr Halleys Nummer mit dem Video nichts ausgemacht, aber tief im Inneren hatte sie das Gefühl, dass ihre ganze Welt zusammenbrach. Und das lag nicht nur an dem, was Halley ihr angetan hatte, sondern auch an dem, was sie Halley angetan
     hatte. Sie versuchte sich immer wieder zu sagen, dass Halley es verdient hatte, dass sie es nicht anders gewollt hatte. Aber tief in ihrem Inneren wusste sie, dass das keine ausreichende Entschuldigung war.
  


  
    »Hey, alle fragen schon nach dir.« Brianna kam wie eine gelb funkelnde gute Fee in den Raum geschwebt und setzte sich neben Avalons nackte Füße auf die Bank. »Ich dachte, du wärst nur mal kurz auf Toilette gegangen.«
  


  
    Stirnrunzelnd drückte Avalon das Kissen noch fester an die Brust und spürte, wie sich die goldenen Pailletten des Kleids in ihre Haut bohrten. »Warum sollte irgendjemand da oben jetzt noch irgendetwas mit mir zu tun haben wollen?«
  


  
    Brianna neigte den Kopf zur Seite und schaute Avalon mit ihren dunklen Mandelaugen ruhig an. »Das war eine ziemlich brutale Nummer.«
  


  
    »Wie konnte sie mir das nur antun?« Avalon starrte auf den grauen Teppich, auf dem ihre goldenen Platform-Sandalen standen. »Ich meine, wie kann jemand nur so gemein sein?«
  


  
    Brianna betrachtete nachdenklich Avalons Profil. »Ich glaube, dass die meisten das Video gar nicht so ernst genommen haben, sondern es eher für einen kleinen Privatscherz zwischen dir und Halley hielten. Ich fand es wirklich extrem cool, dass du einfach mit einem Lachen darüber hinweggegangen bist. Und deine Turnübung war der absolute Hammer.«
  


  
    Avalon fragte sich fassungslos, wie Brianna ausgerechnet jetzt von ihren akrobatischen Fähigkeiten schwärmen konnte. »Es sah wie der Sieger-Clip von Amerikas sexiest Hausfrau aus.«
  


  
    Brianna schüttelte den gelben Chiffon ihres Rocks auf. 
     »Siehst du? Du kannst immer noch Witze darüber machen, was zeigt, dass es gar nicht so schlimm war. Aber Halley …« Brianna verstummte. »Ich meine, ich wüsste nicht, was ich machen würde, wenn mich jemand vor den Augen meines Schwarms so bloßstellen würde.«
  


  
    Avalon konnte darauf nichts erwidern. Sie hätte sich gern damit gerechtfertigt, dass Halley schließlich diejenige war, die angefangen hatte, aber sie wusste, dass sich das nach einer siebenjährige Göre anhörte, die versuchte, sich vor ihrer gerechten Strafe zu drücken.
  


  
    »Ich dachte …« Brianna zuckte ihre mit Glitzerpuder bestäubten nackten Schultern und schüttelte nachdenklich den Kopf. »Ich dachte, ihr wärt Freundinnen.«
  


  
    »Waren wir.« Avalon stieß einen goldenen Fingernagel in die Lehne der Holzbank. »Bis sie das Video gezeigt hat. Was für ein Mensch muss man sein, um so was zu tun?«
  


  
    »Aber ein Unrecht hebt das andere nicht auf«, stellte Brianna mit großen ernsten Augen fest. »Du hättest einfach drüber stehen müssen. Und ehrlich gesagt hab ich auch gedacht, das tust du, bis du dann angefangen hast, dieses Lied zu singen.«
  


  
    Jedem anderen hätte Avalon in diesem Moment gesagt, sich seine abgedroschene Strafpredigt an den Hut zu stecken. Aber Brianna war nicht irgendjemand. Und wenn ihr Leben in Zukunft Halley-los bleiben würde, brauchte Avalon Brianna mehr als jeden anderen.
  


  
    Brianna lehnte sich zu ihr und ließ sie an ihrer Weisheit teilhaben. »Hast du schon vergessen, wie wichtig es ist, positive Energie auszustrahlen? Vor allem wenn man Cheerleader ist? Wenn sich ein Teammitglied negativ verhält, steht das ganze Team schlecht da. Was du Halley angetan hast, richtet sich gegen alles, wofür wir stehen - und 
     es könnte extrem unangenehme Konsequenzen für unser Team nach sich ziehen.«
  


  
    Und was war mit den ganzen Cheers, in denen das Wort Kampf vorkam, oder den Spottversen, mit denen die gegnerische Mannschaft verhöhnt wurde? Ging es beim Cheerleaden nicht um Gewinnen und Verlieren? Außerdem: Was war mit Halley und ihrer negativen Energie? Hatte Avalon sich nicht einfach nur gegen die extrem verletzende Attacke von Halley verteidigt?
  


  
    »Denk mal drüber nach«, schloss Brianna, bevor sie aufstand und ging.
  


  
    Avalon hätte sie am liebsten wieder zurückgerufen. Warum konnte Brianna die Dinge nicht von ihrem Standpunkt aus sehen? Wenn Brianna sie nicht verstand und Halley sie nicht verstand, wer blieb denn dann noch übrig? Und vor allem: Würde überhaupt irgendwer sie jemals verstehen?
  


  
    Aber als sie aufschaute, sah sie nur noch den Zipfel von Briannas gelbem Kleid die Treppe hinauf verschwinden, und damit schwand auch Avalons Hoffnung, jemanden zu finden, der ihre dringend neu zu besetzende Freundinnenstelle einnehmen könnte.
  

  
  


  
    Alles nur geträumt?
  


  
    Durch die Nase einatmen, durch den Mund wieder ausatmen, durch die Nase einatmen, durch den Mund wieder ausatmen. Halley schloss die Augen und konzentrierte sich auf die Atemtechnik, die ihr der Yogalehrer ihrer Mutter beigebracht hatte. Jedes Mal wenn sie einatmete, sog sie einen Hauch der nach Leder duftenden Limousine mit ein.
  


  
    Seit ihrer Flucht von der Party war eine halbe Stunde vergangen, aber jedes Mal wenn sie sich gerade dazu durchgerungen hatte, doch wieder reinzugehen, hallte in ihren Ohren erneut das spöttische Gelächter wider, das sie wegen Avalon »Aguilera« Greenes Interpretation von Beautiful über sich ergehen hatte lassen müssen.
  


  
    Halley fuhr mit den Fingern über den cremefarbenen Ledersitz der Limo und dachte darüber nach, wie der Abend hätte laufen können:
  


  
    Sie hätte Wade im Partygetümmel entdeckt und seine blauen Augen hätten bei ihrem Anblick aufgeleuchtet. Er hätte ihr gesagt, wie toll sie aussah, und dann hätten sie ein paar Witze darüber gemacht, dass die Dead Romeos vielleicht auch ein paar Wiggles-Songs in ihren Auftritt einbauen könnten. Er hätte sie gebeten, sich einen neuen Song anzusehen, den er gerade geschrieben hatte, und während sie den Text gelesen hätte, hätte sie festgestellt, dass es ein Liebeslied war. Ein Liebeslied für sie. Und genau in dem Moment vor ihrem ersten Kuss hätte Mason
     gebrüllt: »Geil, Krabbenküchlein! Ich liebe Meeresfrüchte!«
  


  
    Halley warf das Bild von Mason aus ihrem Kopf und kehrte wieder zu dem Moment zurück, in dem Wade auf sie hinunterblickte. Und dann hätten sie sich endlich geküsst.
  


  
    Das Geräusch der sich plötzlich öffnenden Limousinentür katapultierte Halley in die Realität zurück. Sie blinzelte ein paarmal, als Sofee in ihrem silbern funkelnden T-Shirt-Kleid in den Wagen stieg und sich ihr gegenüber in den Ledersitz sinken ließ.
  


  
    »Hast du mich erschreckt!«, sagte Halley mit einem kleinen Lächeln.
  


  
    »Ach, bist du deswegen von der Party abgehauen?«, grinste Sofee.
  


  
    »Äh, nein.« Halley war dankbar für den Witz. Vielleicht bestand doch noch die Möglichkeit, die ganze Geschichte einfach mit einem Lachen abzutun. Vielleicht war Sofee sogar hier, um ihr eine Nachricht von Wade zu überbringen? Vielleicht fand er das Ganze ja lustig? Vielleicht hatte ihm das Lied sogar gefallen? Vielleicht hatte er tatsächlich auch etwas für sie geschrieben? Sie schaute Sofee hoffnungsvoll an.
  


  
    »Wir sind durch mit unseren Songs«, sagte Sofee stattdessen. »Den Leuten hat’s echt Spaß gemacht.«
  


  
    »Tut mir leid, dass ich nicht dabei war.« Halley runzelte die Stirn und legte den Kopf zur Seite, sodass die langen braunen Wellen ihr Gesicht verdeckten.
  


  
    »Na ja …« Sofee seufzte. »Ich kann schon verstehen, warum du gegangen bist.«
  


  
    Halley starrte auf Sofees schwarze, kniehohe Lacklederstiefel hinunter und wusste nicht, was sie als Nächstes sagen sollte.
  


  
    »Wenn ich du wäre, ich würde Avalon umbringen.«
  


  
    »Ich denke ernsthaft darüber nach, glaub mir.« Halley brachte ein Lächeln zustande.
  


  
    »Also, die gute Nachricht ist, dass Wade dich total super findet.«
  


  
    Halleys Herz begann zu rasen. Das war es! Sofee war hier, um ihr eine Nachricht zu überbringen. Vielleicht stand Wade schon vor der Limousine und wartete nur darauf, hereingebeten zu werden. Vielleicht würde Halley sich sogar bei Avalon bedanken müssen.
  


  
    »Genau wie ich«, fuhr Sofee fort und hielt für einen Moment inne, der sich wie eine kleine Ewigkeit anfühlte. »Und Evan … und Mason. Aber die Sache ist die. Also …«
  


  
    Was? Was? WAS???
  


  
    »Gott, ich hätte dir das schon viel früher sagen sollen.« Sofee klang plötzlich extrem nervös.
  


  
    »WAS?«, rief Halley ungeduldig.
  


  
    »Äh. Wade und ich … also … wir sind zusammen.«
  


  
    Halley ließ sich in den Sitz zurückfallen. Wade und Sofee waren ein Paar?
  


  
    »Ich weiß, ich weiß …« Sofee schüttelte entschuldigend den Kopf. »Das Ganze ist erst letzte Woche oder so passiert, verstehst du? Und ich wollte mir ganz sicher sein, dass es was Ernstes ist, bevor ich es jemandem erzähle. Ich bin da abergläubisch … vielleicht wäre es sonst nichts geworden.«
  


  
    »Kann ich verstehen«, sagte Halley langsam. In ihrem hellblauen Babydoll-Kleid kam sie sich neben Sofee wie ein kleines Mädchen vor. »Hey, das ist cool. Ich freu mich für euch.«
  


  
    Sofee beugte sich zu Halley. »Aber das Lied …?«
  


  
    »Ohmeingott.« Halley kicherte und warf zur Verstärkung des Effekts den Kopf in den Nacken. »Das war doch bloß ein alberner Scherz.« In dem Moment, in dem sie es aussprach, wurde ihr klar, dass das die fadenscheinigste Notlüge in der Geschichte der Notlügen war.
  


  
    Sofee schaute Halley mit hochgezogenen Brauen an - in ihrer rechten Augenbraue funkelte ein brandneuer kleiner Silberring.
  


  
    Vielleicht war sie ja doch ein Pierceaholic.
  


  
    »Ich schwöre!« Halley schrie es beinahe und hoffte, dass die Lautstärke ihren Worten mehr Glaubwürdigkeit verleihen würde. »Du hast doch wohl nicht etwa geglaubt, dass ich in deinen Freund verliebt wäre? Hey, das bin ich absolut nicht.«
  


  
    »Okay, cool.« Sofee nickte und lächelte, aber Halley wusste, dass sie ihr das nicht abnahm. »Tut mir leid, falls das jetzt alles irgendwie kompliziert macht.«
  


  
    »Überhaupt nicht.« Halley schüttelte hektisch den Kopf. »Ich wollte euch sogar zusammen einladen, nachher bei mir zu übernachten, damit ich euch das richtige Video zeigen kann. Das mit dem Turnvideo war bloß eine Panne, keine Ahnung, wie das passieren konnte.«
  


  
    »Ja, ich hab mich schon gefragt, was das sollte.« Sofee lachte. »Aber … ähm … wir haben heute Abend noch was vor. Vielleicht ein anderes Mal?«
  


  
    »Klar.« Halley zwang sich zu lächeln, als Sofee auf die Tür zurutschte und zögernd ausstieg.
  


  
    Sofee winkte, warf die Tür zu und ließ Halley mit ihren Gedanken allein. Es gab nur diese drei:
  


  
    Dass weder Atemtechniken noch Tagträume ihr desaströses Leben jemals wieder in Ordnung bringen würden.
  


  
    Dass sie einen ausgeklügelten Plan brauchte, um sich an Avalon zu rächen und ihren Ruf wiederherzustellen.
  


  
    Und dass sie keine Zeit verlieren durfte.
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      Dies Ist Kein Liebeslied
    


    
      von Stylista B
    


    
      gepostet: Sonntag, 28.9., 7:01
    


    
      

    


    
      Wie es scheint, ist dies das Wochenende der schonungslosen Meinungsäußerung und Offenlegung intimster Gefühle, und einige von euch wissen jetzt wahrscheinlich, dass ich einen Faible dafür habe, meine Gedanken zu den Beats von Popsongs niederzuschreiben. Diejenigen unter euch, die auf der Karaoke-Einlage von gestern Abend einen Platz in der ersten Reihe hatten, sollten wissen, dass der Text ein uralter Witz ist. Aber dieser hier ist brandneu, absolut wahr und nur für dich bestimmt, Stylista A. Und falls du schon an einer neuen Performance bastelst, schieb doch einfach deine alte No-Doubt-CD in die Anlage und leg los …
    


    
      

    


    
      Underneath It All
    


    
      There’s times when I want to tell you just where to go, oh.
    


    
      There’s times when this »friendship« of ours seems superfaux.
    


    
      And you hide true colors in you like no one else.
    


    
      And below that pep squad sweater, something really smells.
    


    
      You’re really ugly - underneath it all.
    


    
      Vicious, not bubbly - underneath it all.
    


    
      Your legs are stubbly - underneath it all
    


    
      You’re really ugly - underneath it all.
    


    
      Das wars für heute. Das komplette Fashion-Resümee der hei ßesten Partys der Stadt bekommt ihr: mañana. Ein schönes Wochenende euch allen...
    


    
      

    


    
      Ehre deinen Kleiderschrank,
    


    
      Halley Brandon
    


    
      

    


    
      

    


    
      KOMMENTARE (232)
    


    
      

    


    
      Also dafür, was gestern auf der Party abgegangen ist, hättest du ruhig noch einen drauflegen können. Weiter so, Hal. Und vergiss nicht: Es ist überhaupt nichts dabei, für den heißesten Typen der Schule zu schwärmen. Ich steh voll hinter dir!
    


    
      gespostet von: rockgirl am 28.9. um 7:12
    


    
      

    


    
      

    


    
      Wie ich gehört hab, hast du nach deinem B-Movie bekommen, was du verdient hast. Oder war das eher ein Doppel-D-Movie? Neiiin! Ich sag nur so viel: YOUTUBE.COM!
    


    
      gepostet von: klatschtante am 28.9. um 7:39
    


    
      

    


    
      

    


    
      Herrje! Wie soll man denn da noch mitkommen? Seid ihr jetzt wieder zusammen oder nicht? Und wo bleibt der Fashion-Tipp?
    


    
      gepostet von: deinstyleistgeil am 28.9. um 7:46
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      Wochenend-Update
    


    
      von Stylista A
    


    
      gepostet: Sonntag, 28.9., 7:52
    


    
      

    


    
      Bitte betrachtet den heute geposteten Eintrag meiner Stylista-Kollegin als gegenstandslos. Sie wird heute Nachmittag in eine Einrichtung für psychisch Kranke eingewiesen, und ich möchte euch alle bitten, während dieser schwierigen Zeit ihre Privatsphäre zu respektieren.
    


    
      

    


    
      Lebe deinen Style,
    


    
      Avalon Greene
    


    
      

    


    
      

    


    
      KOMMENTARE (192)
    


    
      

    


    
      Ha! Ich glaube, nach dem Lied, das du gesungen hast, bräuchte ich auch professionelle Hilfe - vielleicht würde ich aber auch einfach die Schule wechseln.
    


    
      gepostet von: blumenkind am 28.9. um 7:57
    


    
      

    


    
      

    


    
      Stimmt es, dass du deine BHs versteigerst, um Geld für Hs Behandlung zu sammeln? Nein? Solltest du aber. Das ist nämlich das Mindeste, was du tun kannst.
    


    
      gepostet von: inmaedchen am 28.9. um 8:12
    


    
      Den Schwarm seiner Freundin zu outen, ist ein absolutes Tabu... Was du gemacht hast, ist unverzeihlich. Stylista A ist tot, es lebe Stylista B!
    


    
      gepostet von: madameenvogue am 28.9. um 8:29
    


    
      

    


    
      Vergesst Mark Cohens Kolumne, hier wird endlich mal richtig Tacheles geredet. Ich will mehr!
    


    
      gepostet von: taffgirl am 28.9. um 8:31
    

  

  
  


  
    Schuld war nur der Regen
  


  
    Ein Blitzstrahl erhellte Avalons Zimmer und weckte sie aus ihrem sonntäglichen Mittagsschlaf. Das Trommeln des Regens hörte sich an, als würde jemand Steinchen gegen ihr Fenster werfen. Sie atmete den süßen, zitronigen Duft der dreidochtigen Voluspa-Kerze ein, die auf ihrer Kommode stand. Ihre Flammen warfen lange, dunkle Schatten auf die gerahmten Modemagazin-Cover, die an den elfenbeinfarbenen Wänden hingen.
  


  
    Avalon hatte nur einen einzigen Wunsch: eingekuschelt in ihre honig-cremefarben gestreifte italienische Daunendecke liegen zu bleiben und den Rest des Schuljahres zu verschlafen. Aber ein energisches Klopfen an ihre Zimmertür machte ihr ziemlich deutlich klar, dass dieser Wunsch nicht in Erfüllung gehen würde.
  


  
    »Was ist denn los?«, murmelte Avalon vor sich hin, während sie über den Teppich tapste und die Tür öffnete.
  


  
    »Komm bitte nach unten«, sagte ihre Mutter förmlich. »Sofort.«
  


  
    »Warum?« Avalon versuchte, nicht genervt zu klingen. Sie hatte ihren Eltern noch nicht erzählt, was gestern passiert war, nur dass sie lieber mit ihnen nach Hause fahren wollte, statt mit Halley in der Limousine.
  


  
    »Komm einfach.« Constance machte auf dem Absatz ihrer schwarzen Lederpantoletten kehrt und ging zielstrebig den Flur hinunter. »Alle warten schon auf dich.«
  


  
    »Wer wartet?«, fragte Avalon, als sie ihrer Mutter die dunkle Holztreppe hinunter folgte.
  


  
    Noch bevor sie am Fuß der Treppe angekommen waren, erhielt sie ihre Antwort. Auf dem riesigen weinroten Sofa saßen Halley und ihre Eltern, Avalons Vater hatte in einem der zum Sofa passenden Sessel Platz genommen. Und keiner der Anwesenden schaute Avalon an. Was hauptsächlich daran lag, dass in dem Sessel neben Martin Greene niemand anderes als Miss Frey saß.
  


  
    Avalon fühlte sich, als hätte jemand unter ihrem anthrazitfarbenen Hard-Tail-Kapuzenshirt den Thermostat hochgedreht. Klebriger Schweiß kroch ihr den Rücken hinunter.
  


  
    »Äh, hallo, Miss Frey«, krächzte sie mit heiserer Stimme. Schnell räusperte sie sich und wischte sich die Handflächen an ihrer Hose ab.
  


  
    »Hallo, Avalon.« Miss Frey lächelte schmallippig. Für ihre Verhältnisse war sie sehr leger gekleidet: sandfarbene Gaucho-Hose und eine lange weiße Tunika mit einem schwarzen Ledergürtel, dazu Riemchensandalen.
  


  
    Es gab nichts Seltsameres, als Lehrer außerhalb ihres akademischen Biotops zu sehen. Das war wie ein »Stars - ungeschminkt«-Artikel in einer Zeitschrift - es zerstörte das Geheimnis.
  


  
    Auf dem Couchtisch standen fünf weiße Kaffeetassen und drei Kuchenteller mit Resten von Trauben und Keksen, die auf einem silbernen Tablett angerichtet waren. Offensichtlich unterhielten sich die Erwachsenen schon seit einer Weile. Avalon warf Halley, die zwischen ihren Eltern saß und den Blick starr auf den Teppich gerichtet hatte, einen Blick zu. Ihre Haare waren nass und ihre ausgewaschene Jeans und das langärmlige schwarze T-Shirt 
     klebten an ihrem schlanken Körper. Sie musste durch den Regen hierher gelaufen sein.
  


  
    »Setz dich doch«, schlug Martin Avalon vor. Er stand auf und bedeutete ihr, in dem Sessel Platz zu nehmen, in dem er bis eben gesessen hatte.
  


  
    Sie starrte eine verschrumpelte Traube auf dem Tisch an, um auf keinen Fall Halley anschauen zu müssen.
  


  
    »Ich möchte Ihnen noch einmal versichern, wie leid es mir tut, einfach so an einem Sonntag bei Ihnen hereinzuplatzen«, sagte Miss Frey, als schließlich alle saßen. Ihre Stimme schnitt wie ein Messer durch die fast greifbare Stille, die im Raum herrschte.
  


  
    »Ich bitte Sie, Sie müssen sich doch nicht entschuldigen«, antwortete Constance und warf einen strengen Blick in Avalons Richtung. »Uns tut es leid, dass Sie Ihren Sonntag opfern müssen.«
  


  
    Miss Frey zuckte mit den Achseln und verzog kurz das Gesicht, als sie auf dem Sessel ein Stück nach vorne rückte. »Nun … Halley, Avalon. Ich habe mit euren Eltern bereits alle Einzelheiten besprochen.« Miss Freys Gesicht nahm einen gequälten Ausdruck an - sie sah aus wie die Teilnehmerin einer Realityshow, die weiß, dass sie gleich nach Hause geschickt werden wird. »Ich hatte gehofft, dies nicht ausgerechnet am Tag vor der großen Entscheidung tun zu müssen, aber da ihr meine Warnung komplett ignoriert habt …«
  


  
    Avalon wickelte ihren dicken blonden Pferdeschwanz um ihre rechte Hand und begann daran zu ziehen. Miss Frey musste gar nicht weitersprechen. Sie wusste, was jetzt kam.
  


  
    »Ich muss euch disqualifizieren«, sagte Miss Frey leise, als würde es ihr schwerfallen, die Worte laut auszusprechen.
  


  
    Avalon warf Halley einen kurzen Blick zu, aber die saß immer noch steif wie eine Schaufensterpuppe auf dem Sofa und starrte zu Boden. Weil Avalon Angst hatte, ihre Eltern anzuschauen, richtete sie ihren Blick auf Pucci, die zusammengerollt vor dem Kamin lag und friedlich schlummerte. Oh Mann, Hund müsste man sein.
  


  
    »Es tut mir leid«, sagte Miss Frey. »Aber ihr habt mir absolut keine andere Wahl gelassen.«
  


  
    Avalon hörte, wie Halleys Mutter sich räusperte, als wolle sie etwas sagen, aber bis auf den unaufhörlich aufs Dach prasselnden Regen und Puccis leises Schnarchen blieb es weiterhin ungemütlich still im Raum.
  


  
    »Uns tut es auch leid«, sagte Martin. Avalon blickte zu ihrem Vater und sah, wie er die Stirn runzelte und den Kopf schüttelte.
  


  
    Mit Halley hatte sie nicht nur ihre beste Freundin verloren. Sie hatte sich die Chance auf eine eigene Fashion-Kolumne vermasselt, ihr gesellschaftliches Leben und ihre Schullaufbahn zerstört. Die Liste ließe sich unendlich fortsetzen.
  


  
    Selbst wenn sie sich jetzt entschuldigte - wiedergutmachen konnte sie es nie mehr.
  

  
  


  
    Gute alte Zeit
  


  
    Halley saß tränenüberströmt auf ihrem weißen Bett und futterte Popcorn. Sie nahm die silberne Fernbedienung ihres HDTV-Fernsehers vom Nachttisch und schaltete den Ton lauter, damit sie auch ja jedes Wort auf dem Video hören konnte, das die Mamas für die Party zusammengestellt hatten.
  


  
    Es kam ihr vor, als wäre es Jahre her, dass sie das letzte Mal Tränen gelacht hatte.
  


  
    Der Bildschirm zeigte, wie die Mamas in kniehohen Stiefeln und Pucci-Minikleidern durch das Wohnzimmer der Greenes tanzten, ihre kleinen, Nikolausmützen tragenden Töchter im Arm. Sie wirbelten die Mädchen im Kreis herum und warfen sich in eine Reihe von Posen, die fast mit denen identisch waren, die Halley und Avalon früher zum Besten gegeben haben, wenn sie eine ihrer Schlechteste-Tänzerin-der-Nacht-Pyjamapartys veranstaltet hatten. Aber die Mamas hatten damals wirklich so getanzt und gedacht, es würde gut aussehen. Halley hatte keine Ahnung, wie sie und Avalon es mit rhythmisch so untalentierten Erzeugerinnen jemals in die Turnmannschaft geschafft hatten.
  


  
    Das Lachen wirkte wie eine Seelenmassage, die die Stressknoten in ihrem Nacken und ihren Schultern wegknete. Dass sie jetzt nicht mehr am Kolumnen-Wettbe - werb teilnehmen durften, hatte wenigstens den Vorteil, 
     dass Halley keine gehässigen Einträge mehr von Stylista A lesen oder sich entsprechende Retourkutschen überlegen musste. Auch wenn sie behauptet hatte, dass ihre Gefühle für Wade ausschließlich freundschaftlicher Natur waren, konnte sie einfach nicht aufhören, an ihn zu denken.
  


  
    Sie dachte noch einmal an seinen Besuch zurück - wie er hier in diesem Zimmer gestanden und ein Herz auf ihre Fensterscheibe gemalt hatte - und konnte nicht umhin, sich zu fragen, ob das mit Wade und Sofee wirklich etwas Ernstes war. Halley rieb sich mit den Handflächen über Nacken und Schultern, um die Bilder von Sofee und Wade als Paar aus ihrem Kopf zu vertreiben. Aber sie blieben hartnäckig, wo sie waren.
  


  
    Der Fernseher vor ihr zeigte gerade ein Barbecue im Garten der Greenes, das sie veranstaltet hatten, als sie und Avalon in die sechste Klasse gekommen waren. Beim Anblick ihrer lachenden elfjährigen Ausgaben dachte Halley daran, dass sie gestern Abend eigentlich ihre Freundschaft hatten feiern wollen und wie schrecklich schief alles gelaufen war.
  


  
    Wieder brannten in ihren Augen Tränen, nur waren es dieses Mal keine Lachtränen. Sie sprang aus dem Bett, öffnete die Glasschiebetür und trat auf den Balkon hinaus. Es war bereits dunkel. Auf einmal bemerkte sie, wie in Avalons Zimmer das Licht an und aus ging. Schickte Avalon ihr etwa ein Signal wie zu Pre-Handy-Zeiten? Wollte sie, dass sie rüberkam? Wollte sie sich versöhnen?
  


  
    Sie starrte zum Haus der Greenes hinüber, doch diesmal blieben die Fenster dunkel - auch das von Avalon. Halley wusste, dass die genau wie sie allein zu Hause war. Ihre Eltern hatten beschlossen, mit Tyler und Courtney essen zu gehen, und zwar ohne die Mädchen - sozusagen Phase eins ihrer Bestrafung.
  


  
    Halley warf einen letzten Blick auf Avalons Fenster. Wahrscheinlich hatte sie einfach nur das Licht ausgemacht, um schlafen zu gehen. Aber in diesem Moment glaubte sie plötzlich aus der Ferne ein Pfeifen zu hören, gefolgt von trampelnden Schritten im Flur. Mit angehaltenem Atem trat sie ins Zimmer zurück.
  


  
    Und dann flog, von einem heftigen Windstoß begleitet, ihre Tür auf.
  

  
  


  
    Ein hoffnungsloser Fall
  


  
    Hast du nicht gehört, wie ich dich gerufen hab?«, japste Avalon atemlos, als sie Halley sah, die mitten in ihrem Zimmer stand und vollkommen starr vor Schreck war. »Hast du denn unser altes Geheimzeichen nicht gesehen?«
  


  
    »Wusste ichs doch!« Halley lächelte. »Aber warum hast du mich nicht einfach angerufen?
  


  
    »Hab ich doch!« Avalon war so außer sich, dass sie beinahe schrie. »Ungefähr eine Million Mal.«
  


  
    Halley ging zu ihrem Egg Chair und kramte in ihrer Kuriertasche, bis sie ihr Handy gefunden hatte. Sie drückte ein paar Tasten und warf es dann achselzuckend in die Tasche zurück.
  


  
    »Hab wohl vergessen, es aufzuladen.«
  


  
    Natürlich.
  


  
    Avalon starrte Halley mit zusammengekniffenen Augen an. Halley trug ein schmuddeliges XXL-T-Shirt von Johnny Potter und eine blau-gelb karierte Flanellpyjamahose, die mit Fettflecken übersät waren. Wären ihre frisch gewaschenen langen Haare nicht gewesen, hätte man sie mit ihrem bekloppten älteren Bruder verwechseln können. Locker. Ein Drama, das mit Worten nicht zu beschreiben war.
  


  
    »Okay, es tut mir leid!« Halley riss ihre blauen Augen auf, schnappte sich die Fernbedienung von ihrem mit Popcorn übersätem Bett und hielt die DVD an. Hatte sie gerade wirklich
     noch Tränen gelacht über dieses dämliche kleine Filmchen? »Bist du nur hier, um mich wegen meinem leeren Akku anzumotzen, oder gibt es für diese Störung noch einen anderen Grund?«
  


  
    »Für so was hab ich jetzt wirklich keine Zeit!« Gehetzt ließ Avalon ihren Blick über die Wäscheberge auf Halleys Zimmerboden, die Bücherstapel neben ihrem Schreibtisch und die zusammengeknüllte Tüte Mikrowellen-Popcorn auf dem Bett wandern. »Wo ist Pucci?«
  


  
    »Keine Ahnung. Du hast sie doch heute.«
  


  
    »Das weiß ich selbst«, fauchte Avalon, die am liebsten die hellen Holztüren des begehbaren Kleiderschranks aufgerissen hätte, um zu überprüfen, ob Halley den Hund darin versteckt hielt. »Ich hab schon unser ganzes Haus nach ihr auf den Kopf gestellt, aber ich kann sie einfach nirgends finden. Deswegen dachte ich, du hast sie vielleicht entführt, um dich an mir zu rächen, weil wir vom Wettbewerb disqualifiziert worden sind … als ob ich irgendwas dafürkönnte.«
  


  
    »Willst du jetzt etwa mir die Schuld in die Schuhe schieben?«
  


  
    Mit der Schuldfrage würde Avalon sich später auseinandersetzen. Jetzt hatte sie nur einen Gedanken: Ging es Pucci gut? Oder war ihr womöglich etwas zugestoßen?
  


  
    Auf einmal verwandelte sich ihre Wut in grauenhafte Angst. Wo konnte Pucci denn sonst noch sein? Hatte sie sich verlaufen? War sie verletzt? Avalon versuchte, die Worst-Case-Szenarien aus ihrem Kopf zu verbannen, konnte aber einfach nicht das Bild von Puccis kleinem Hundekörper vertreiben, der überfahren mitten auf einer regenüberfluteten Straße lag. Sie stand kurz vor einem Heulkrampf.
  


  
    »Ich weiß nicht, wer warum und woran Schuld ist«, sagte 
     Avalon schließlich, und ihre Verzweiflung schnürte ihr beinahe die Luft ab. »Ich weiß nur, dass Pucci verschwunden ist. Und wenn sie nicht hier ist, dann weiß ich nicht, wo sie sonst sein könnte.«
  


  
    Die Mädchen begannen, das komplette Haus der Brandons abzusuchen. Sie schauten in alle Zimmer, machten überall Licht, spähten unter die Betten, suchten in den Badezimmern und Schränken nach ihr. »Pucci! Pucci! Komm her, Kleine! Komm zu Mami!« Je länger sie suchten, desto verzweifelter wurde Avalon. Allmählich wurde ihr klar, dass Pucci definitiv nicht bei Halley war. Dass sie verschwunden war. Und dass sie dringend etwas unternehmen mussten.
  


  
    Avalons erster Impuls war, nach Hause zu rasen, auf ihrem Computer ein Flugblatt mit den süßesten Fotos von Pucci zu entwerfen, Hunderte von Kopien auszudrucken und damit von Tür zu Tür zu gehen. Aber sie wusste, dass dafür absolut keine Zeit war.
  


  
    »Hol dein Fahrrad«, sagte sie schließlich und blickte Halley fest in die Augen. »Wir treffen uns draußen. Beeilung!«
  


  
    Die Luft war kühl und duftete wie ein Strandlagerfeuer. Anscheinend hatte jeder Hausbesitzer in La Jolla die Gunst der Stunde genutzt und zum ersten Mal seit Monaten seinen Kamin angefeuert. Die Mädchen radelten im gelben Schein der Straßenlaternen und unter einem fast vollen Mond die hügeligen Einbahnstraßen ihrer Nachbarschaft hinauf und hinunter.
  


  
    Eine Stunde später standen sie wieder vor dem Haus der Greenes - ohne Pucci. Selbst im Dunkeln war zu sehen, dass ihre Gesichter tränenüberströmt waren. Avalon wischte sich mit dem Ärmel ihres grauen Kapuzenshirts über die Nase. Es war Zeit, zu Plan B überzugehen.
  


  
    »Lass uns Flugblätter drucken und damit bei den Nachbarn klingen«, sagte sie und versuchte, ruhig zu bleiben. Jetzt in Panik zu geraten, würde alles nur noch schlimmer machen. »Oder vielleicht lassen wir das mit den Flugblättern lieber und gehen einfach so von Tür zu Tür.«
  


  
    »Aber es ist schon nach zehn Uhr abends - und außerdem Sonntag.«
  


  
    »Was sollen wir denn sonst tun?«, schluchzte Avalon, die die Bilder von Puccis schlaffem leblosen Körper immer noch nicht aus dem Kopf bekam. »Wir müssen sie finden.«
  


  
    »Lass uns doch noch mal bei dir suchen«, schlug Halley vor. »Vielleicht sind die Mamas ja auch schon zurück und können uns helfen.«
  


  
    Avalon war einverstanden. Sie ging in Gedanken noch einmal jeden einzelnen Schritt ihrer Suche durch und fragte sich, ob sie auch wirklich in jedem Zimmer des Hauses nachgesehen hatte. Als die Mädchen ihre Fahrräder vor dem Haus der Greenes abstellten und durch die Eingangstür rannten, lag alles still und dunkel vor ihnen. Es war noch niemand zu Hause und ihre Rufe nach Pucci blieben weiterhin unbeantwortet. Sie jagten durch die greenesche Küche auf die hintere Terrasse hinaus, wo Avalon die Poolbeleuchtung anknipste. Auf dem klaren blauen Wasser tanzten funkelnde Lichtreflexe und glücklicherweise war auf seinem Grund kein kleines Hündchen zu sehen.
  


  
    Als sie in den Garten der Brandons hinüberliefen, fing es wieder an zu regnen. Halley knallte die Gartenpforte hinter sich zu, während sie erneut nach Pucci riefen.
  


  
    »Das bringt nichts«, sagte Avalon schließlich und ließ sich verzweifelt ins nasse Gras fallen.
  


  
    »Wir … werden … sie … finden …«, presste Halley, von Schluchzern geschüttelt, hervor.
  


  
    Die beiden Mädchen knieten auf dem durchweichten Rasen. Kalte Nässe drang durch Avalons Jogginghose, aber es war ihr egal. Pucci war weg, ihre Freundschaft mit Halley zerstört, und während der Regen unaufhörlich auf sie niederprasselte, hatte sie das Gefühl, dass nichts je wieder so sein würde, wie es einmal war.
  


  
    »Hey!« Halley packte Avalon am Arm. »Hast du das gehört?«
  


  
    »Was?«
  


  
    »Das Kratzen … es kam von da drüben.« Halley sprang auf und zeigte auf das alte Spielhaus am anderen Ende des Gartens.
  


  
    »Willst du mich jetzt total fertigmachen?«
  


  
    »Quatsch«, sagte Halley. »Komm schon.«
  


  
    Schaudernd folgte Avalon ihr. Sie kam sich wie auf dem Set eines Horrorfilms vor und hatte viel zu viel Angst, allein zurückzubleiben. Doch selbst wenn sie ihr Leben riskieren musste, um Pucci zu finden - sie war bereit, alles zu tun, was notwendig war.
  

  
  


  
    Ende gut, alles gut?
  


  
    Halley riss die schmale Holztür des Spielhauses auf und zog Avalon hinter sich hinein. Im Inneren war es eiskalt, aber wenigstens trocken. Als Halley den modrigen Geruch ihrer Kindheit einatmete, roch sie noch etwas anderes - nasser Hund. Kaum waren sie durch die Tür, sprang Pucci auf und riss Halley praktisch zu Boden, wo sie sie aufgeregt abschleckte.
  


  
    »Ohmeingott! Pucci!« Halley schluchzte, wie sie noch nie in ihrem Leben geschluchzt hatte, und konnte sich nicht erinnern, jemals so erleichtert gewesen zu sein.
  


  
    »Du bist es wirklich!« Avalon brach ebenfalls in Tränen aus.
  


  
    Halley zog Pucci und Avalon fest in ihre Arme. Die Mädchen heulten, verschmiert von Dreck, Schweiß und Tränen, und doch fühlten sie sich einfach wunderbar. Alles, was jetzt noch zählte, war, dass es Pucci gut ging.
  


  
    »Wie bist du denn bloß hier reingekommen?«, fragte Avalon den Hund unter Tränen, woraufhin Halley Schuldzuweisungen erwartete. Aber sie blieben aus.
  


  
    Plötzlich musste Halley lachen. Hier hatten sie ihre allerersten Modelle entworfen … auf einer kleinen rosa Plastiknähmaschine Kleider für ihre Puppen geschneidert … und einander versprochen, eines Tages ein eigenes Modemagazin zu gründen. Halley zog ihren Arm aus Avalons Umklammerung und griff nach ihrer Hand.
  


  
    »Lass uns reingehen«, sagte sie und streichelte mit der anderen Hand über Puccis nasses, schmutziges Fell. »Aber vorher möchte ich dich noch etwas fragen.«
  


  
    »Okay.« Avalons Stimme klang misstrauisch.
  


  
    »Erinnerst du dich noch an die ganzen Entwürfe, die wir hier gemacht haben?«
  


  
    »Natürlich«, antwortete Avalon.
  


  
    »Und an unseren Vogue-Schwur? Dass wir eines Tages unser eigenes Modemagazin gründen? Erinnerst du dich an all die Sachen, die wir uns hier versprochen haben?« Halley musste sich zusammenreißen, damit ihr die Stimme nicht brach.
  


  
    »Ja.« Avalons Stimme klang klein und traurig. Fast entschuldigend. Und das gab Halley Hoffnung.
  


  
    »Was ist damit passiert?«, fragte Halley. »Mit uns?«
  


  
    »Ich weiß es nicht.«
  


  
    »Tut es dir leid?« Die Worte waren Halley einfach so herausgerutscht. Sie musste es wissen.
  


  
    Sie hörte, wie Avalon tief ein- und ausatmete. Die Stille zwischen ihnen breitete sich immer weiter aus, bis Halley schließlich glaubte, keine Antwort mehr auf ihre Frage zu bekommen. Vielleicht war es Avalon mittlerweile egal.
  


  
    Doch dann zog sich Avalons Gesicht plötzlich ganz merkwürdig zusammen und Tränen strömten über ihre Wangen. Von Schluchzern geschüttelt, gab sie endlich nach.
  


  
    »Es tut mir so leid«, heulte sie. »Alles, was passiert ist. Es tut mir so, so, so leid.«
  


  
    Halley war fassungslos. Die Avalon, die sie seit jeher kannte, noch bevor sie laufen oder sich alleine anziehen konnte - bevor sie überhaupt gewusst hatte, was »beste 
     Freundinnen« bedeutete -, hätte sich niemals entschuldigt.
  


  
    »Tut es dir denn leid?«, fragte Avalon leise, aber ihre Stimme klang schon wieder etwas fester.
  


  
    Halley seufzte und ihre Augen füllten sich erneut mit Tränen. Sie wusste nicht, wo sie anfangen sollte.
  

  
  


  
    Wenn wir untergehen, dann gemeinsam
  


  
    Nach einem Gewitter duftete die Welt für Avalon immer sauber und appetitlich - wie frisch gewaschene Bettwäsche. Die Sonne strahlte von einem wolkenlosen Himmel, der noch blauer wirkte als sonst; und die grasbedeckten Hügel der Schule waren so grün, dass der Campus leuchtete wie eine tropische Smaragdstadt.
  


  
    Aber dieser Montag wäre auch ohne das alles perfekt gewesen. Avalon und Halley waren wieder versöhnt. Pucci war gesund und munter. Sie waren wieder eine große glückliche Familie, bereit, es mit allem aufzunehmen, das sich ihnen in den Weg stellte.
  


  
    Nachdem Avalon der schrecklichen Vorstellung ins Auge geblickt hatte, Pucci nie wiederzusehen, hatte sie noch einmal darüber nachgedacht, was ihr wirklich wichtig war. Und als sie heute Morgen aufgewacht war, hatte sie gewusst: Es war völlig egal, dass sie und Halley nicht länger die Stylistas waren, dass sie am Wettbewerb nicht teilnehmen durften, dass ihr Busen das Gespött der Schule war und sogar, dass sie möglicherweise aus dem Cheerleader-Team fliegen würde. Wichtig war nur, dass sie ihre beste Freundin zurückhatte.
  


  
    Als Halley und Avalon Hand in Hand den gepflasterten Weg zu ihrer ersten Unterrichtsstunde entlanggingen, war Avalon davon überzeugt, dass von jetzt an alles möglich war. Sie konnte es in der Luft riechen.
  


  
    »Tolles Kettchen.« Avalon lächelte Halley an, deren wellige braune Haare noch mehr glänzten als sonst. Der BFFI-Anhänger glitzerte im Ausschnitt ihres violetten Stehkragen-Tops von BCBG. Halleys Outfit war das perfekte Gegenstück zu Avalons Jeansshort von 7 For All Mankind, dem rosa Shirt mit dem gerafften Einsatz und den Ballerinas von Juicy mit den Herzchen-Anhängern.
  


  
    »Gleichfalls.« Halley lächelte zurück.
  


  
    Avalon war fest entschlossen, die letzten von Streit und Verrat geprägten Wochen nicht als vergeudete Zeit zu betrachten. Sie und Halley würden sich allen Herausforderungen stellen und nichts mehr zwischen sich kommen lassen. Und wenn Brianna erst einmal von ihrer neuen Philosophie gehörte hatte, würde ihr genau wie Halley klar werden, dass sie Avalon brauchte.
  


  
    »Hey!« Halley drückte plötzlich Avalons Hand. »Was ist denn dahinten los?«
  


  
    Avalon blickte zu der Reihe von Bungalows am Ende des Wegs hinüber, hinter denen in der Ferne die Klippen steil zum Meer abfielen. Als sie sich ihrer Journalistik-Klasse näherten, sahen sie, dass die Schüler, die sonst gemütlich auf dem Rasen abhingen, bis der Unterricht anfing, sich in zwei Gruppen aufgeteilt hatten. Avalon sah, dass einige von ihnen Schilder hochhielten und alle identische T-Shirts anhatten. Was war das? Ein Streik? Vielleicht hatte sich schon herumgesprochen, dass sie vom Wettbewerb disqualifiziert waren. Vielleicht wollten sie sie wiederhaben?
  


  
    »Ohmeingott, das gibt’s doch nicht«, flüsterte Halley, während sie sich langsam näherten.
  


  
    Auf der linken Seite des Wegs standen das Cheerleader-Team und ein Dutzend anderer Schüler, die alle Raglan-Shirts
     mit rosa Ärmeln trugen. Sie hielten Schilder in die Höhe, auf denen verschiedene Parolen standen: »TEAM AVALON«, »WIR BRÜSTEN UNS MIT AVALON« und »TEAM AVALON: WIR UNTERSTÜTZEN UNSER MÄDCHEN«.
  


  
    Brianna stand vorne und brüllte den Anfeuerungsruf: »Ja, sie hat’nen Superbusen: Avalon ist echt zum Knutschen!« Die rosa angezogene Menge wiederholte den Spruch in perfekter Einstimmigkeit und versuchte so, die Gruppe zu übertönen, die ihr gegenüberstand.
  


  
    Halleys Anhänger waren nicht ganz so gut organisiert und sahen in ihren dunklen T-Shirts auch nicht so fröhlich aus. Es waren nur ungefähr fünfzehn Leute, und auf ihren Schildern, die viel kleiner und zum Teil nur herausgerissene Zettel waren, stand: »WIR ALLE FINDEN, DU BIST ERSTE SAHNE«, »HALLEY HAT HERZ« und »WIR GLAUBEN AN DICH UND AN DIE LIEBE, HALLEY!« Ein kleines Mädchen rief einen Anfeuerungsruf, der fast so kläglich war wie die Schilder: »Halley ist toll! Alle Macht der Liebe, jawoll!«
  


  
    Avalons Augen füllten sich mit Tränen, als ihr klar wurde, dass alle diese Leute hier waren, um ihr beizustehen. Um ihr bei etwas beizustehen, das Halley ihr angetan hatte.
  


  
    Sie schüttelte den Kopf und versuchte die ganzen schrecklichen Dinge, die Halley ihr zugefügt hatte und die plötzlich auf sie einstürmten, aus ihrem Kopf zu verbannen: Halley, die sich darüber lustig machte, dass Avalon Cheerleader war. Halley, die Avalon beschuldigte, unecht zu sein … unechte Haare zu haben … unechte Bräune … unechte Brüste. Halley, die an ihrem Computer saß und ein Lied über Avalon schrieb - über Avalon, die hässliche, 
     hinterhältige Kuh. Und war Halley wirklich überrascht gewesen, als sie Pucci gestern Abend in dieser schäbigen alten Barracke gefunden hatten, oder hatte sie Avalon nur reingelegt, genau wie am Samstagabend auf der Party?
  


  
    »Wir brüsten uns mit Avalon«, kicherte Halley. »Das ist echt genial! War doch gar keine so schlechte Idee mit dem Video.«
  


  
    Idee? Avalon ließ Halleys Hand los und drehte den Kopf, um sie anzusehen
  


  
    Würden sie wirklich alles, was passiert war, einfach hinter sich lassen können? Bereute Halley wirklich alles, was sie getan hatte? Halleys klare blaue Augen hatten Avalon immer an den Himmel erinnert. Doch als sie nun im Gesicht ihrer liebsten Feindin nach Antworten suchte, wurde Avalon klar, dass diese Augen die Farbe des Himmels hatten … kurz bevor ein Sturm losbrach.
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    Alexa Young wuchs in Südkalifornien auf, hat in San Diego Literatur studiert und lebt mittlerweile in Los Angeles, wo sie als Journalistin für verschiedene Zeitungen schreibt. »Beste Freundin für immer - Wer ist die Coolste im ganzen Land?« ist Band 1 ihrer ersten Jugendbuchserie.
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